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0   Einleitung: Warum eine Baufibel für 
das Alte Land? 

Das Alte Land an der Unterelbe ist eine historische Kulturlandschaft 
von besonderer Eigenart und Schönheit. Sowohl die Kultivierung als 
auch die Nutzung haben eine anthropogen geprägte Landschaft mit 
verschiedenartigen Kulturlandschaftsteilen entstehen lassen: 

 die Siedlungstypen Deich- und Marschhufendorf mit überwiegend 
giebelständiger Bebauung, 

 streifenförmige Parzellierung, 

 flussbegleitende Deiche, 

 Hinterdeiche, die das kultivierte Land (Polder) gegen das Moor 
abgrenzen. 

 Wettern und Entwässerungsgräben, 

 die historische Bausubstanz der Altländer Höfe mit Schaugie-
beln, 

 Obstgärten auf schmalen Marschhufen. 

Dieses kulturelle Erbe ist durch die starken Veränderungsprozesse in 
Gewerbe, Landwirtschaft und im Bauwesen in Gefahr (Zerstörung an 
Stelle von Berücksichtigung der vorhandenen Bausubstanz, Verein-
heitlichung anstatt Beibehaltung regionaler Bauformen, Verlust der 
räumlichen Bezüge u. a.). 

Vor diesem Hintergrund wurde im Jahre 2007 eine Kulturlandschafts-
analyse für das Alte Land erstellt. Zielsetzung der Untersuchung war, 
die kulturlandschaftlichen Elemente und Strukturen als Werte des 
Alten Landes zu erfassen, zu analysieren und einzuordnen (Kleefeld u. 

a., 2007). 

Die Kulturlandschaftsanalyse enthält als Handlungsempfehlung u. a. 
die Erarbeitung einer regionalen länderübergreifenden Baufibel Altes 
Land. Diese Baufibel soll mithelfen, die charakteristischen Besonder-
heiten und Alleinstellungsmerkmale des Alten Landes und seiner Be-
bauung bei der Bevölkerung und den im Bauwesen Tätigen stärker 
bewusst zu machen und Gestaltungsvorschläge für die Bautätigkeit 
geben. 

Diese Baufibel wird hiermit vorgelegt. Ein Schwerpunkt dieser Bro-
schüre liegt in einer allgemein verständlichen Darstellung der Bedeu-
tung und der Werte der überlieferten Kulturlandschaft und ihrer Be-
bauung. Mit dieser Baufibel sollen auch die allgemeinen Bestrebun-
gen zu einer Inwertsetzung des Alten Landes unterstützt werden. 

Der zweite Schwerpunkt sind Vorschläge für Gestaltungsprinzipien 
bei Sanierungen und künftigen Baumaßnahmen. Zu betonen ist, dass 
diese Fibel nur Empfehlungen ausspricht aber keine rechtlich ver-
bindlichen Vorschriften macht. Dies ist den einzelnen Gemeinden 
bzw. der Freien und Hansestadt Hamburg überlassen. Für viele Be-
reiche bestehen bereits Vorschriften in Bebauungsplänen oder Ge-
staltungssatzungen (s. Karte Schutzbereiche auf S. 37). 
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1  Kulturlandschaft Altes Land 

1.1   Begrifflichkeiten:  
Kulturlandschaft, Baukultur, Identität 
Das Bauen und der gebaute Raum sind maßgebliche Bestandteile 
der historischen Kulturlandschaft Altes Land. Ein Fortführen und Ent-
wickeln der spezifischen Baukultur im Alten Land ist deshalb für den 
Erhalt und die Pflege dieser historischen Kulturlandschaft von großer 
Bedeutung. Dabei geht es nicht nur um die geschützten Baudenkmä-
ler, sondern vor allem um ein zeitgemäßes Bauen mit dem Bewusst-
sein einer langen regionalen Bautradition. 

 
Abb. 1: Satellitenbild mit charakteristischen Streifenparzellen  

Kulturlandschaft wird traditionell verstanden als das Ergebnis der 
Interaktion von Land und Leuten. Es handelt sich also um eine vom 
Menschen geprägte Landschaft, an der deren Lebens- und Wirt-
schaftsweisen ablesbar sind. Dies steht im Gegensatz zum Begriff 
der Naturlandschaft, welche von menschlichen Einflüssen weitge-
hend unberührt ist. In einer historischen Kulturlandschaft sind auch 
bereits abgeschlossene Wirtschafts- und Lebensformen noch ables-
bar. 

 
Abb. 2: Selbstdarstellung des Alten Landes 

Eine Kulturlandschaft ist eine Ansammlung von Systemen, die sich 
unterstützen, aneinander reiben, ergänzen und voneinander abhän-
gig sind. Dies gilt auch für das Alte Land mit seinen ausgeprägten 
und spezifischen landschaftlichen und kulturellen Systemen. Durch 
ihre räumliche Größe werden Kulturlandschaften wahrnehmbar. Sie 
sind Träger vielfältiger spezifischer Eigenheiten, hervorgerufen durch 
geologische und kulturelle Gegebenheiten. Im Alten Land sind dies 
unter anderem die Lage in der Elbmarsch und die Hollerkolonisation. 
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Räumliche Identität entsteht, wenn es zwischen den Spezifika des 
Raumes und dessen Nutzern eine bewusste Beziehung gibt. Eine 
regionale Identität entsteht nun durch ein gewisses Bewusstsein von 
Akteuren, also Personen und Institutionen und damit gleichzeitig 
durch ein Bekenntnis dieser Akteure zu diesem Raum. 

1.2  Geschichte und Entwicklung des Alten 
Landes 

1.2.1 Die eiszeitlich geprägte Landschaft der Elbmarsch  

 
Abb. 3: Profil des Alten Landes, stark überhöhte Darstellung nach Witt, 1951 (Norden ist rechts) 

Das Alte Land liegt in der Elbmarsch im Elbe-Urstromtal. Entstanden 
ist diese Landschaft mit dem Ende der letzten Eiszeit, der Weichsel-
eiszeit vor etwa 11.500 Jahren. Die Schmelzwassermengen der Ver-
eisung, die etwa 20 km nördlich des heutigen Elbtals halt gemacht 
hatte, liefen nach Süden ab in die Altmoränenlandschaft der vorletz-
ten Eiszeit und bildeten hier eine Abflussrinne, das Urstromtal der 
Elbe. Diese Rinne war zwischen Blankenese im Norden und Buxte-
hude etwa 16 km breit und hat sich in diesem Bereich in die Altmorä-
ne der vorhergegangenen Eiszeit 15 bis 25 Meter tief hineingearbeitet 
und den nördlichen Elbhang ausgebildet.  

Das Wasser des Urstromtales ergoss sich in die Nordsee, bis dort der 
Meeresspiegel anstieg. Damit verlangsamte sich die Fließgeschwin-
digkeit und der mitgeschwemmte Sand setzte sich in Form von Tal-
sandinseln (Dünen) ab, die die später entstehende Marsch noch heu-
te überragen. Auf einer solchen Erhebung steht z.B. die Kirche von 
Hasselwerder, heute Neuenfelde. 

Der Elbstrom wurde nach dem Abschmelzen des Eises deutlich 
schmaler und füllte sein Urstomtal nicht mehr aus. Er verlagerte sich 
innerhalb des Urstromtals an den heutigen nördlichen Elbhang. Mit 
jeder größeren Flut transportierte der Strom nun Sedimente in das 
linkselbische Urstromtal, das von Nebenflüssen, Prielen und Inseln 
durchsetzt war. So kam es zu der sehr spezifischen Marsch- und 
Moorbildung. Die groben Schwebeteilchen setzten sich nach der 
Überflutung bereits in Ufernähe ab, die feinen wurden weiter landein-
wärts Richtung Geest transportiert. Im Laufe der Zeit wurden so die 
Uferränder höher aufgeschlickt als die mehr zum Geestrand gelege-
nen Bereiche. In Ufernähe entstand das Marschenhochland, das heu-
te bei 1 bis 2 m über NN liegt. Zum Geestrand hin entstand, als eine 
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Art Übergangszone, das so genannte Sietland, das tiefer liegt, zum 
Teil unter NN. 

Entlang des Geestrandes, dort wo das Wasser schlecht oder nicht 
abfließen konnte, entstand das Geestrandmoor als Niederungsmoor 
(Verein zur Anerkennung … 2009, S. 12f). 

1.2.2 Erste Besiedlungen 
Es ist davon auszugehen, dass die damaligen Flussmarschen des 
Altes Landes schon in der Steinzeit von Jäger- und Sammlergruppen 
aufgesucht wurden. Die älteste nachgewiesene Besiedlung begann 
um 100 v. Chr. im Norden auf den höher gelegenen Uferwällen der 
Niederelbe. Um 400 n. Chr. wurden diese Siedlungen wegen Anstei-
gens des Meeresspiegels wieder aufgegeben und erst um etwa 600 
n. Chr. wurden Siedlungen mit Einzelgehöften auf ovalen Wurten 
(künstlich gegen Überschwemmungen angelegte Aufhöhungen) er-
richtet. Das tiefer liegende Sietland der niedrigen Marsch mit seinen 
staunassen Böden war vor dem Deichbau unbewohnbar und nur ex-
tensiv nutzbar für Viehtrieb und Holzschlag (Verein zur Anerkennung …, 2009, 
S. 13). 

1.2.3 Eindeichung und Hollerkolonisation 
Der Deichbau begann im Zusammenhang mit der Kultivierung durch 
die Holländer ab dem 12. Jahrhundert. Diese nach den Holländern 
benannte sogenannte Hollerkolonisation schuf eine neu gestaltete 
Kulturlandschaft mit giebelständigen Hofstellen, Entwässerungs-
gräben und streifenförmigen Beeten bzw. Hufen, auf denen haupt-
sächlich Ackerbau betrieben wurde. Die Kultivierung des Alten Lan-
des erfolgte von Stade ausgehend nach Osten. 

Begrenzt wurden die Kolonisationsgebiete durch natürliche Grenzen, 
die Marschflüsse Schwinge, Lühe und Este und durch die östliche 
Eindeichung von Francop, die das Alte Land in drei Abschnitte, die so 
genannten Meilen unterteilen. Zunächst geschah die Entwässerung 
des kultivierten Landes trotz der Gezeitenwirkung über die Gräben 
und Fleete auf natürliche Weise in die Flüsse. Durch die ständige 
Nutzung und Entwässerung senkte sich allmählich die Oberfläche 
des Kultivierungsgebiets, gleichzeitig stieg der Meeresspiegel an, so 
dass vermehrt Überschwemmungen auftraten und der Deichbau er-
forderlich wurde. 

Ursprünglich war jede Kolonie für sich mit Deichen umgeben. Der 
Hauptdeich wurde zur Elbe oder den Flüssen errichtet, der 
Hinterdeich sowie seitliche Deiche (Sietwenden) entstanden zum 
Schutz gegen eindringendes Wasser aus den südlichen Mooren oder 
den Nachbarländereien. 

„Der Deichbau war genauso wie die spätere Deichunterhaltung ein 
gemeinschaftliches Werk aller Siedler. Nach dem Deichrecht trug 
jeder Siedler für die seiner Hufe entsprechenden Deichstrecke die 
Verantwortung. Konnte er dieser Verpflichtung nicht nachkommen, 
ging sein Land in den Besitz eines neuen Siedlers über“ (Hellberg u. a., 

1999, S.21). 

1.2.4 Entstehung der Reihendörfer 
Die charakteristische Siedlungsform des Reihendorfs entstand durch 
die aus Holland mitgebrachte Fluraufteilung in nach Länge und Breite 
vermessene Hufe. Die aneinander gereihten langgestreckten Beet-
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streifen orientierten sich an einer meist geradlinigen Straße bzw. ei-
nem Wasserlauf (Marschhufendorf) oder an einem dem Flussverlauf 
folgenden Deich (Deichhufendorf) mit der jeweiligen Hofstelle giebel-
ständig zur Straße und zum Deich. 

Aus dieser Kolonisation heraus entstanden charakteristische Haus- 
und Hofformen, die als Teil der regionalen Bautradition heute noch 
herausragend das Bild der Siedlungen und der Kulturlandschaft prä-
gen. 

Abb. 4: Profil Deichhufendorf (Schematische Darstellung)

Abb. 5: Marschhufendorf (Schematische Darstellung) 

Die streifenförmigen Parzellierungs- und linearen Siedlungsstrukturen 
sowie der flächige Obstbau sind die prägenden charakteristischen 
Merkmale der historischen Kulturlandschaft, die sich in Linien-, Punkt- 
und Flächenelemente unterscheiden. Zu den linearen Besonderhei-
ten gehören die Siedlungsstrukturen mit der Reihung der giebelstän-
digen Gehöfte und Häuser sowie die sich daran anschließenden 
Flurparzellen, die durch Gräben und Wettern begrenzt werden. Wei-
tere prägende lineare Elemente sind die Deichlinien, Straßen und 
Wege. Diese werden durch einzelne Punktelemente, wie die Kirch-
türme mit ihrer Silhouettenwirkung, die Hofstellen und Windmühlen, 
unterbrochen. Den Flächenelementen werden das Acker- und Grün-
land sowie der Obstbau, der vor allem seit 1870 flächenmäßig er-
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weitert und in den 1960er Jahre seinen größten Umfang erreichte, 
zugeordnet. 

1.2.5 Entwicklung bis heute 
Die strukturellen Verhältnisse änderten sich bis in die Mitte des 19. 
Jahrhunderts nur wenig. Mit dem Fortschritt der Technik und steigen-
den Bevölkerungszahlen veränderte sich auch das Erscheinungsbild 
der Orte. Wurden bisher die Gebäude aus den in der Umgebung zu 
gewinnenden Baumaterialien Holz, Ziegel und Reet errichtet, so ist 
ab ca. 1860 ein Wandel vom Fachwerkbau zum Massivbau festzu-
stellen. Ab 1880 werden Bauernhäuser nur noch vereinzelt in Fach-
werk errichtet. Massive Ziegelaußenwände, teilweise mit Putzverzie-
rungen und später auch reine Putzbauten treten an ihre Stelle. Für 
die Dachdeckung werden vermehrt Ziegelpfannen, Biberschwanz- 
oder Schieferdeckungen verwendet. Das früher einheitlich gestaltete 
Bauernhaus unterteilt sich zunehmend in ein repräsentatives Vor-
derhaus und ein eher zweckmäßig - nüchtern gebautes Hinterhaus 
mit dem Stallteil. Die letzten traditionellen gemeinsamen Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude im Alten Land wurden kurz nach dem zweiten 
Weltkrieg errichtet. 

Heute sind bei landwirtschaftlichen Hofstellen Wohnhaus und Wirt-
schaftsgebäude völlig getrennt. Die Wohnteile unterscheiden sich 
nicht mehr von sonstigen Einfamilienhäusern. Seit etwa 1900 entste-
hen zwischen den Hofstellen auch reine Wohngebäude. Dies war 
vorher nur in bestimmten Bereichen der Fall, wie in den Ortskernen 
von Jork, Estebrügge, Steinkirchen oder Neuenfelde. In den nicht 
landwirtschaftlichen Wohngebäuden wohnten z. B. Handwerker, 
Schiffer, Kahnführer oder Tagelöhner. Reine Wohngebäude wurden 
auch direkt auf oder an die Deiche gebaut. 

1.3 Die Raumstruktur des Alten Landes 
Die oben genannten Kernelemente der Kulturlandschaft Altes Land 
sind in ihrer Gesamtheit und in ihrem Zusammenspiel von größerer 
Bedeutung als einzeln. Ein historischer Altländer Hof mag zwar einen 
Denkmalwert als Gebäude haben, wenn er aber inmitten einer von 
Industrie und Gewerbebetrieben überformten Landschaft steht, be-
schränkt sich seine Bedeutung auf die eines Reliktes, eines ge-
schichtlichen Fragmentes. 

Das Alte Land ist ca. 170 km² groß, etwa 30 km lang und maximal 
10 km breit. Die Grenzen des Alten Landes sind im Wesentlichen 
natürliche: Die Elbe im Norden, ein 0,5 bis 3 km breiter Moorgürtel im 
Süden, der Fluss Schwinge im Nordwesten. Im Osten verjüngt sich 
die Ausdehnung des Alten Landes und grenzt dort an die Marsch-
siedlung Moorburg. Schwinge, Lühe und Este, drei Nebenflüsse der 
Elbe, zergliedern das Alte Land auf natürliche Weise in drei Bezirke, 
die seit dem Mittelalter als „Meilen“ bezeichnet werden und durch ihre 
Umdeichung historisch als Großpolder betrachtet werden können. Die 
Elbe und auch die Schwinge, Lühe und Este sind den Gezeiten aus-
gesetzt. Seit der Errichtung der Sperrwerke an den Mündungen der 
Nebenflüsse im 20. Jahrhundert können die Nebenflüsse von der 
Gezeitenwirkung abgetrennt werden. 

Der Kolonisationsprozess des Alten Landes über mehrere hundert 
Jahre hat eine spezifische und eigentümliche Landschaftsform aus-
gebildet. Die länderübergreifende Kulturlandschaftanalyse Altes Land 
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aus dem Jahr 2007 (Büro für historische Stadt- und Landschaftsfor-
schung im Auftrag der Freien und Hansestadt Hamburg und des Lan-
des Niedersachsen) hat das Alte Land auf kulturgeografische Weise 
untersucht und erkennt spezifische und identitätsbildende räumliche 
Elemente der Kulturlandschaft, die auch für den aufgeschlossenen 
Betrachter im Raum ablesbar und wahrnehmbar sind. Unterschieden 
wird in lineare, flächenhafte und punktförmige Landschaftselemente 
(Kleefeld u. a., 2007), die in den folgenden Kapiteln erläutert werden. 

Die wesentlichen Strukturelemente sind in der folgenden Karte 
„Strukturen der Historischen Kulturlandschaft“ dargestellt. 
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1.3.1   Lineare Elemente 

1.3.1.1   Siedlungsbänder 

 
Abb. 6: Schemazeichnung Siedlungsbänder 

 
Abb. 7: Siedlungsband am Lühedeich 

(Neuenkirchen) 

Die ersten urkundlichen Erwähnungen der Altländer Dörfer stammen 
alle aus dem relativ engen Zeitraum zwischen 1059 und 1373. Un-
tenstehend sind die Daten und Siedlungstypen genannt (nach ihrer 
Lage von West nach Ost). 

Siedlung Erste Erwähnung Ursprünglicher Typus 

Hollern 1143 als Thitegeriscoph Marschhufendorf 

Twielenfleth 1059 Sächsische Siedlung 

Grünendeich 1221 (ursprünglich zu Zesterfleth) Sächsische Siedlung 

Steinkirchen 1148 Deichhufendorf 

Guderhandviertel 1335 Deichhufendorf 

Neuenkirchen 1270 Deichhufendorf 

Mittelnkirchen 1322 Deichhufendorf 

Borstel 1221 als Zesterfleth Sächsische Siedlung 

Jork 1221 Marschhufendorf 

Ladekop vermutlich 1148 Marschhufendorf 

Königreich 1335 Marschhufendorf 

Estebrügge 1200 als Eskete Deichhufendorf 

Hove 1450 als uppe der Hove Deichhufendorf 

Moorende 1373 Deichhufendorf 

Cranz 1341 Sächsische Siedlung (vermut-
lich) 

Nincop 1257 Marschhufendorf 

Neuenfelde 1059 als Hasselwerder Sächsische Siedlung 

Rübke 1321 Reihendorf (von der Form her 
keine Holländerkolonisation) 

Francop 13. Jahrhundert Deichhufendorf 

 
Entlang der linearen Geländestrukturen im Alten Land entwickelten 
sich Siedlungen: die Deichhufendörfer entlang der Deiche an den 
Flussläufen und die Marschhufendörfer entlang der künstlich ange-
legten Fleete. Da die giebelständigen Gebäude in den Deichhufen-
dörfern je nach Flussverlauf häufig etwas schräg zu Fluss und Stra-
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ßen stehen, verläuft die Baulinie unregelmäßig. Insgesamt ergeben 
sich hieraus verschiedenen lineare Wirkungen im Ortsbild je nach 
Standort und Perspektive. Diese linearen Reihen sind durch die spe-
zifische Art der Kultivierung mit einem Gehöft und anschließender 
Hufe entstanden. Diese Siedlungsstruktur ist charakteristisch für das 
Alte Land und macht einen Großteil der Eigentümlichkeit aus. 

 

1.3.1.2  Deiche 

Abb. 8: Schemazeichnung Deiche Abb. 9: Flussdeich 

Die Deiche waren und sind für die Bewohner des Alten Landes le-
bensnotwendige Maßnahmen der Existenzsicherung und für die Ge-
schichte des Alten Landes von grundlegender Bedeutung. Sie wur-
den bereits im 12. Jahrhundert errichtet, zum Teil nach der Kultivie-
rung und Besiedlung. Bis heute erhalten, sind sie raumwirksam im 
Landschaftsbild. Zu unterscheiden ist zwischen Flussdeichen zur 
Elbe hin und beiderseits der Nebenflüsse sowie den Hinterdeichen, 
die vor dem Wasser aus den Moorgebieten schützten oder der Ab-
trennung zu benachbarten Poldern dienten. Nach dem Bau von 
Sperrwerken nach der Sturmflutkatastrophe von 1962 können die 
Mündungen von Schwinge, Lühe und Este bei Sturmfluten geschlos-
sen werden. Auch die Alte Süderelbe ist abgetrennt. Die Deiche zur 
Elbe und zu den Flüssen Schwinge, Lühe und Este sind auch aktuell 
Hochwasserschutzanlagen. Die Hinterdeiche und der Deich zur Alten 
Süderelbe hin sind im rechtlichen Sinne keine Deiche mehr, sondern 
haben nur noch historische Bedeutung. Die oben dargestellte Sche-
mazeichnung stellt vereinfacht die wichtigsten aktuellen und histori-
schen Deichlinien dar. 
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1.3.1.3   Wege 

Abb. 10: Wegenetz und Anschlüsse an die Geest 

 

 
Abb. 11: Dorfstraße mit  

Klinkerpflaster 
(Osterladekop, 
historisches Foto) 

Entlang der Wettern und Fleete wurde ein lokales Wegesystem ange-
legt. Auch entlang der Flussufer auf der Innenseite der Deiche verlie-
fen Wege. In der nassen Jahreszeit waren diese Wege kaum pas-
sierbar, der Name Muddweg (Schlammweg) weist darauf hin. Des-
halb dienten die Gräben, Fleete und Flüsse als Hauptverkehrsnetz. 
Hier erfolgte der Warenfluss mit Kähnen und Schiffen, deshalb entwi-
ckelte sich neben dem bäuerlichen Berufsstand auch das Schifferge-
werbe. Die heute im Alten Land ansässigen international tätigen 
Reedereien entstammen direkt dieser alten Schiffertradition. 

Befestigungen der Straßen erfolgten zunächst mit Klinkern, da das 
Grundmaterial in der Nähe gewonnen werden konnte. Geklinkerte 
Straßen sind im Alten Land nicht mehr erhalten. Reste sind noch un-
ter neuen Befestigungen vorhanden. In der Elbmarsch sind z. B. noch 
auf Krautsand (Kehdinger Land) und in der Wilstermarsch (Schles-
wig-Holstein) einzelne Klinkerstraßen erhalten. Mit Aufkommen ver-
besserter Transportmöglichkeiten wurden zunehmend Naturstein und 
heute Asphalt als Straßenbeläge verwendet. 

Der Hauptverkehrsweg zwischen Hamburg und Bremen verlief im 
Mittelalter und in der frühen Neuzeit durch das Alte Land. Händler 
und Kaufleute nahmen die Route über Altona und Blankenese nach 
Cranz. Von 1847 bis 1873 wurde die Stade-Francoper-Chaussee (der 
heutige Obstmarschenweg) gebaut. In den Siedlungen wurden in den 
1960er Jahren straßenbegleitende Fleete zugeschüttet, um die Stra-
ßen zweispurig ausbauen zu können. Trotz einiger Veränderungen 
zeigt das Verkehrsnetz noch die gleichen Strukturen wie vor Jahr-
hunderten. 

Eine einschneidende räumliche Veränderung bewirkt die teilweise 
fertig gestellte Autobahn 26 in Dammlage auf der Grenze zwischen 
Marsch und Moor entlang des Hinterdeiches. Sie ist aber nicht als 
Teil des lokalen Wegenetzes zu sehen, da sie lediglich an sechs oder 
sieben Anschlussstellen Verkehr in das bestehende Wegenetz ein-
speisen wird, ansonsten aber keine lokale Erschließungsfunktion für 
die angrenzende Grundstücke hat. 
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1.3.1.4   Entwässerungssystem 

Abb. 12: Schemazeichnung Entwässerungs- 
system 

Abb. 13: Wohnen am Wasser 

Schon im Mittelalter wurde das System der natürlichen Wasserläufe, 
(Fleete) und der künstlichen Kanäle und Gräben (Wettern) perfektio-
niert. Zwischen zwei Parzellen wurde ein Abzugsgraben gelegt, der 
dann in eine größere Wettern floss. Mit der ausgehobenen Erde wur-
den die tief gelegenen Grundstücke künstlich erhöht. Die Wasserläu-
fe brauchten ein Gefälle, um das überschüssige Wasser durch das 
niedrigere Sietland in die Schleuse im Hochland abführen zu können. 
Die Deichtore mussten nach Möglichkeit tief im Deich liegen. Die 
Entwässerung im Mittelalter führte zu einem allmählichem Absacken 
des Geländes, was einen weiteren Ausbau der Anlagen zur Entwäs-
serung erforderlich machte. 

1.3.2   Flächenelemente 

1.3.2.1   Ortskerne 

Abb. 14: Historische Ortskerne Abb. 15: Kleinstädtisches Gepräge  
(Ortskern von Steinkirchen) 

Im Gegensatz zu den vorliegenden linearen Strukturen der Sied-
lungsbänder gibt es in den Kernbereichen der Orte auch flächige 
Strukturen. Vor allem Jork als Zentrum des Alten Landes sowie 
Steinkirchen sind auch flächig ausgeprägt. Herausragende Backstein- 
und Fachwerkbauten wie Kirchen, viele Gehöfte bzw. Häuser sind 
hier in gutem Zustand erhalten.  
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1.3.2.2   Obstbauflächen / Ackerland / Grünland 

Abb. 16: Schemazeichnung landwirtschaftliche  
Flächen 

Abb. 17: Charakteristische Obstbaustrukturen 

Ursprünglich wurden die Beetstrukturen vor allem für den Getreide-
anbau und die Grünlandwirtschaft genutzt. Erst im 17. Und 18. Jahr-
hundert breitete sich der Obstbau aus und damit der Vertrieb des 
Obstes in Norddeutschland. Die Ausdehnung der Anbauflächen 
schwankte allerdings über die Jahrhunderte, und erst ab der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts steigerte sich die Rentabilität des Obst-
baues und damit auch dessen flächenmäßige Ausdehnung. In den 
1960er Jahren erreichten die Obstbauflächen im Alten Land ihren 
größten Umfang und sind auch heute noch die dominante und land-
schaftsbildprägende Nutzung. Die Nutzungsformen Ackerbau und 
Grünlandwirtschaft hingegen haben heute nur nachrangige Bedeu-
tung. 

Die Sonderkultur Obstbau leistet mit ihrer Ausweitung innerhalb der 
historischen Beetstrukturen seit vielen Jahrzehnten einen entschei-
denden Beitrag zur Pflege der Kulturlandschaft Altes Land. Eine zeit-
gemäße, industriell orientierte Acker- und Grünlandwirtschaft ist in 
diesen historischen Landschaftstrukturen nicht rentabel, es wären 
größere und breitere Flächen nötig. 

1.3.3 Punktelemente 

1.3.3.1   Die zehn Altländer Kirchen 

Abb. 18: Die Altländer Kirchen Abb. 19 Kirche Twielenfleth im Obstbauland 
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Der Kirchenbau hängt eng mit der Kolonisationsgeschichte des Alten 
Landes zusammen. Die Kirchtürme sind in der Kulturlandschaft von 
sehr großer Bedeutung für die Silhouettenwirkung. Sie bilden land-
schaftlich-visuell die spirituellen Zentren der Pfarreien ab und sind 
weithin sichtbare Landmarken für die Ortslagen. 

Die auffälligen und regional charakteristischen Kirchenbauten bilden 
mit ihrer Architektur die zeit- und kulturgeschichtliche Entwicklung im 
Alten Land ab. Ihre Kirchenbücher sind gleichzeitig kollektive Ge-
dächtnisse der Bevölkerungsentwicklung und Abbilder des Zeitge-
schehens. 

Die Kirchen der Hollerkultivierungen befinden sich in Hollern, Stein-, 
Mitteln- und Neuenkirchen, Jork sowie Estebrügge. Die St. Nikolai 
Kirche in Borstel ist die älteste Kirche der sächsischen Siedlungen 
auf den Uferwällen entlang der Niederelbe. Die Kirchen von Twielenf-
leth und Grünendeich, die Vorgängerkirchen hatten, mussten auf-
grund der Zerstörungen durch die Sturmfluten an anderer Stelle 
wiederaufgebaut werden. Die Nincoper Kirche wurde nie wieder auf-
gebaut. 

1.3.3.2   Altländer Höfe 

Abb. 20: Schemazeichnung Altländer Hof im  
Siedlungsband 

Abb. 21: Längsschnitt durch ein Altländer  
Hallenhaus 

Die Altländer Bauernhäuser stehen am Kopf der schmalen Deich- 
oder Marschhufen die sich meist rechtwinklig oder schräg von den 
Deichen bzw. Wegen erstrecken. Es sind meist stattliche Wohnwirt-
schaftsgebäude mit prächtigen Ziergiebeln, die den großen Wohl-
stand der Marschbauern recht eindrucksvoll dokumentieren. Sie sind 
mit ihren Wohnräumen zur Straße ausgerichtet, während die Wirt-
schaftsteile mit ihren eher schlichten Giebeln zu den rückwärtigen 
Feldern weisen. Diese Wirtschaftsgiebel zeigen meist einen 
Vollwalm. Stall und Wohnteil sind meist gleich lang, da für die Lage-
rung des ausgedroschenen Getreides, das auf dem Dachboden des 
Wohnteils aufbewahrt wurde, eine große Fläche zur Verfügung ste-
hen musste (Lennert/Albrecht/Grunert, 1999, S. 54). 

Die Bauernhäuser bilden zusammen mit ihren Nebengebäuden, den 
Ställen und Speichern, die charakteristischen Altländer Hofgruppen. 
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Konstruktion 

Abb. 22: Querschnitt durch ein Altländer Hallenhaus und Konstruktionsdetail 

Die Konstruktion der Altländer Bauernhäuser gehört zum Typ des in 
Norddeutschland verbreiteten „Zweiständer-Fachhallenhauses“, das 
in der Tradition des germanischen Hallenhauses steht. Es besteht 
immer aus einem tragenden Innengerüst, das die Dachlast aufnimmt 
und gering belasteten Außenwänden. Die Sparren (schräge Balken) 
des Daches stehen auf überstehenden Balkenenden oder einer zu-
sätzlichen Sparrenschwelle und werden durch Aufschieblinge bis auf 
die Außenwände verlängert. Die bilden den Raumabschluss, tragen 
einen Dachabschnitt der niedrigen Seitenschiffe, der sogenannten 
Kübbungen und schützen die tragende Innenkonstruktion. 

Durch diese Konstruktion können sich hinter einer relativ jungen Au-
ßenhülle, die wegen Baufälligkeit oder Wandel der wohnkulturellen 
Ansprüche erneuert worden ist, wesentlich ältere Innengrüste verber-
gen. Auch wurden die prächtigen Ziergiebel im Laufe der Jahrhun-
derte oftmals nachträglich vorgesetzt, ihre Kräfte werden dann durch 
gesonderte Konstruktionen abgefangen. Die Gebäude können also 
wesentlich älter sein, als sie heute erscheinen und aus der Fassade 
kann nicht unbedingt auf das Alter des Hauses geschlossen werden. 

Grundriss 

Das Hallenhaus vereint in seiner inneren Funktion und Grundriss-
gestaltung unter einem Dach alle wesentlichen Räumlichkeiten, die 
ein landwirtschaftlicher Betrieb benötigt. 

Charakteristisch für das Hallenhaus sind die Diele und das Flett. Vom 
hinteren Wirtschaftsgiebel, durch die Große Tür, die „Groot Döör“ 
gelangt man in die zentrale Diele zwischen den Ständerreihen im 
Wirtschaftteil, von der Kammern und vor allem Viehställe in den seit-
lichen Kübbungen erschlossen werden. Auf der Diele wurde das Ge-
treide gedroschen und das Vieh gefüttert. Zentraler Ort im Altländer 
Bauernhaus war das Flett, die zwischen Wohn- und Wirtschaftsteil 
gelegene Wohnküche mit Herdstelle. Etwa ab Mitte des 19. Jahrhun-
derts wurde üblicherweise eine räumliche Trennung zwischen beiden 
Bereichen mittels einer so genannten Scherwand geschaffen. Vom 
Flett aus zugänglich war das angrenzende sogenannte Kammerfach 
mit meist drei geschlossenen Wohnräumen, die zum Teil auch be-
heizt waren. 
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Abb. 23: Grundriss eines Altländer Hallenhauses 

Charakteristisch für das Altländer Bauernhaus ist die sogenannte 
„Brauttür“ mit ihren Oberlichtern. Die zunächst einflügeligen, zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts dann zweiflügelig ausgeführten Türen sind 
meist mittig im Straßengiebel angeordnet, waren ursprünglich nur von 
innen zu öffnen und wurden nur bei besonderen Anlässen wie Hoch-
zeiten, Tod oder in Gefahrsituationen geöffnet, wie zum Bespiel Feu-
er (s. Abbildungen 46 und 47). 

Wenn die ursprünglich reetgedeckten Dächer Feuer fingen, war we-
gen des herunterrutschenden brennendes Reets über die seitlichen 
Türen des Hauses nicht mehr sicher zu verlassen. Die in der sich 
anschließenden Truhenkammer aufbewahrten Wertsachen konnten 
so auf dem schnellsten Wege ins Freie geschafft werden. 

Aufgrund veränderter Wohnansprüche hielten im Laufe des 19. Jahr-
hunderts eine Reihe von Neuerungen Einzug, die sowohl die äußere 
Gestaltung wie auch den inneren Aufbau der Häuser betrafen. Aus 
dem Flett wurde durch das genannte Einziehen der Wände eine Kü-
che und ein Flur, die Brauttüren wurden vielfach durch breitere Ein-
gänge ersetzt, die auf einen zweiten Flur führen. Zunehmend fanden 
Materialien wie Backstein und Putz Verwendung. 

Das Besondere an den Altländer Bauernhäusern sind ihre Ziergiebel. 
Die Verhältnisse der Fassadenteile zueinander wurden – wahrschein-
lich unbewusst – in Proportionen errichtet, die vom Betrachter als 
angenehm empfunden werden (Prell, 2010). Im 17. und 18. Jahrhundert 
waren die Giebel in der Regel mit kräftigen Vorkragungen ausgestat-
tet. Sie galten als Wetterschutz, da die Vorkragungen bis zu 40 cm 
ausmachten und somit die unteren Partien kaum nass wurden. Gie-
belschwäne erinnern im Unterschied zu den sächsischen Pferdeköp-
fen (wie beim Niedersachsenhaus) an die holländische Besiedlung. 
Die zierreichen Schnitzereien von Formen und Motiven aus dem 
Formenschatz des Alten Landes endeten überwiegend um 1650. 
Später findet man nur noch Giebel ohne stärkere Abtreppung. Das 
Mauerwerk der Fachwerkflächen ist mit Läufern und mit Köpfen, auch 
mit behauenen Steinen und quadratisch weiß geputzten oder bemal-
ten Flächen belebt. Nach 1850 findet man kein Buntmauerwerk mehr. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist ein noch erhöhteres 
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Schmuckbedürfnis zu verzeichnen, nun ergänzen regionsfremde Stil-
elemente, vielmals klassizistischer Natur den traditionellen Baustil. Es 
entstehen historische Stuck – und Putzgliederungen und durch Log-
gien nach innen versetzten Eingänge, teils mit klassizistischen Säu-
len. Diese zeitgenössischen, „modernen“ Stilmittel fanden im Alten 
Land relativ schnell Einzug in die Baukultur. Dies ist wohl in erster 
Linie auf die engen wirtschaftlichen Verflechtungen mit der Großstadt 
Hamburg zurückzuführen, denn viele Schiffer brachten von hier die 
aktuellen Bauformen mit. Ein weitere Einflussfaktor dürfte ab 1875 die 
dann gegründete Bauschule in Buxtehude gewesen sein, neben dem 
bautechnischen Wissen wurden die angehenden Bauschaffenden 
auch im Entwerfen von Fassaden unterrichtet, wobei auf Antike und 
Mittelalterliche Architekturvorbilder zurückgegriffen wurde (Albrecht 1997, 

S. 34). 

1.3.3.3   Windmühlen 

Abb. 24: Die Altländer Windmühlen Abb. 25: Windmühle Aurora in Jork-Borstel auf 
Rest des Elbdeiches vor 1962 

Zwei im Prinzip noch funktionsfähige Mühlen gibt es im Alten Land 
noch heute. Anders als in den niederländischen Poldergebieten oder 
auch in den Hamburger Vier- und Marschlanden wurden Mühlen hier 
immer nur zur Weiterverarbeitung des angebauten Getreides genutzt 
und nicht zur Entwässerung (Verein zur Anerkennung…, 2009: S. 78). Es han-
delt sich dabei um zwei Galerieholländer in Borstel (erbaut 1860) und 
in Twielenfleth (erbaut 1848). Dieser Windmühlentyp zeichnet sich 
dadurch aus, dass wegen der Größe nur noch die Dachkappe mit den 
Flügeln drehbar ist und nicht mehr die ganze Mühle, wegen der Höhe 
werden die Flügel nicht vom Boden, sondern von einem umlaufenden 
Balkon bedient. 

Desweiteren steht in Jork-Moorende eine Motormühle mit vollständig 
erhaltener technischer Innenausstattung (erbaut 1925) (Albrecht, 1997, S. 

34). 
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1.3.3.4   Siele, Schleusen, Schöpf- und Pumpwerke 

Abb. 26: Siele, Schleusen, Schöpf- und Pumpwerke Abb. 27: Anlage in Jork Leeswig 

Die traditionelle Entwässerung des Alten Landes seit dem 12. und 13. 
Jahrhundert erfolgte mit herkömmlichen Sielen und Schleusen an der 
Niederelbe, Schwinge, Lühe, Este und Süderelbe. Heute sind die 
ehemaligen Sieltore im Küstenbereich fast ganz verschwunden. Dort, 
wo ursprünglich die Schleusentore der Siele das Eindringen von Mee-
reswasser verhindert haben, wird das überflüssige Binnenwasser seit 
dem späten 19. Jahrhundert mittels leistungsfähiger Pumpwerke ent-
wässert. Diese arbeiten heute automatisch und schalten sich ein, 
wenn der Pegelstand des Binnenwassers eine bestimmte Höhe er-
reicht hat. Da die Standorte der Anlagen mit den historischen was-
serbaulichen Anlagen nahezu übereinstimmen, können sie hier als 
Punktelemente der Kulturlandschaft angesehen werden (Kleefeld u.a. 
2007:57). 

1.3.3.5   Herrenhöfe und Amtssitze 

Abb. 28: Herrenhöfe und Amtssitze 
 

Abb. 29: Wehrt‘scher Hof in Borstel 

Als Sonderform sind vor allem die Herrenhöfe und Adelssitze inner-
halb der Siedlungsbänder bzw. im freien Felde als Punktelemete in 
der Kulturlandschaft zu betrachten. 

Mehrere T-förmige Anlagen aus dem 17. Jahrhundert sind erhalten. 
Sie bestehen aus einem traufständigem Wohnteil und einem rück-
wärtig angefügtem Wirtschaftsteil. Sie sind somit durch eine eindeu-
tige Trennung von Wohnen und Arbeiten gekennzeichnet. 
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Während der älteste Bau, die Esteburg in Moorende (1607 bis 1611) 
im Wohnteil komplett in Backstein und mit einem reichen Sandstein-
dekor im Stil der Spätrenaissance errichtet ist, sind die übrigen Bei-
spiele in Fachwerk ausgeführt worden (Jork 1651, Hollern-Gut Brook 
um 1700, Bergfried 1791). Besondere Beachtung verdient die einzig 
komplett erhaltene Gutsanlage, der Wehrt‘sche Hof in Borstel, er-
richtet um 1632. 

1.3.3.6   Vorgärten 

Abb. 30: Schemazeichnung Vorgärten, hier im 
Marschhufendorf 

Abb. 31: Typischer Vorgarten einer Hofstelle 

Als Gärten gestaltet sind meist der Vorgarten zwischen Hauptgebäu-
de und Straße und die Flächen seitlich des Hauptgebäudes. Auf einer 
Seite verlief die Zufahrt zu den Wirtschaftsgebäuden. Die Vorgärten 
waren häufig Bauerngärten, später wurden sie auch im Biedermeier-
stil mit Buchseinfassungen und Wegen aus gelbem Sand hergestellt. 
Die Gärten neben den Gebäuden wurden als Gemüse- und Obstgär-
ten genutzt. Als Einfriedungen dienten oftmals weiße Holzzäune mit 
senkrechten Lattungen, die mit dem weißen Fachwerk der Gebäude 
harmonierten oder geschnittene Hecken. 

Bei den Deichhufendörfern ist der Deichberme (erhöhter Randstreifen 
am Fuße der Deichböschung), auf der die heutige Deichstraße ver-
läuft, ein paralleler Deichfußgraben zugeordnet. Dieser Graben trennt 
den Deich vom Vorgarten. In den Marschhufendörfern sind die Ent-
wässerungsgräben parallel zum Weg angeordnet. Hofeinfahrten füh-
ren vielfach über Brücken und Dämme. Die Beetgräben, die mehr 
oder weniger senkrecht zum Deich verlaufen, haben häufig Verbin-
dung zu den Deichfußgräben (Sumfleth, 1994, S. 29). 
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1.3.3.7   Prunkpforten 

Abb. 32: Prunkpforten im Alten Land Abb. 33: Prunkpforte 

Als ein weiterer wesentlicher Bestandteil der Altländer Hofanlagen 
markieren die Prunkpforten den Hofeingang von der Straße. Über der 
meist rundbogigen, großen Wagendurchfahrt hängt eine große Trau-
be als Fruchtbarkeitssymbol. Ein kleiner Durchlass dient als Per-
sonendurchgang, das darüber befindliche feine Schnitzwerk bildet 
das Fundament für eine Stab- und Säulenreihe. Starke, schräg ste-
hende Balken stützen die drei tragenden Pfosten. Auf ihren Kopf-
bändern liegt das mit Pfannen eingedeckte Satteldach. Die Pforten 
sind weiß gestrichen, die Sinnzeichen und der plastische Schmuck 
über dem Personeneingang sind bunt abgesetzt. Die Pforten zeugen 
von der Wohlhabenheit der Marschbauern. Man vermutet, dass sie 
auf die Klosterpforte des Alten Klosters in Buxtehude zurückgehen. In 
der Dritten Meile stehen die ältesten Bauwerke, daher wird ange-
nommen, dass sie dort zuerst auftauchten (Verein zur Anerkennung…, 2009, S. 

75). 

1.3.3.8   Häfen 

Abb. 34: Bestehende und historische  
Hafenstandorte 

Abb. 35: Ehem. Hafen Borstel, nach 1962 durch 
Deichneubau von der Elbe  
abgeschnitten 

Kleine Häfen haben sich an gut erreichbaren und geschützten Plät-
zen entlang der Elbe und ihrer Nebenflüsse entwickelt. Hier wurden 
Waren von oder auf die Kähne der Altländer umgeschlagen. Insbe-
sondere für die Verflechtung mit der Region, vor allem mit der Groß-
stadt Hamburg, waren sie von Bedeutung. Heute sind sie weitgehend 
verschwunden und nur noch als Rudimente ablesbar.  
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Aufgrund der starken Bedeutung der Schifffahrt gab es eine Reihe 
von kleinen Werften, in denen neben Reparaturen auch Neubauten 
ausgeführt wurden. Hergestellt wurde traditionell der Ewer, ein platt-
bodiges Lastenschiff, das auf die Verhältnisse der Elbe und ihrer an-
grenzenden Flüsse besonders zugeschnitten war. Die Sietas-Werft in 
Cranz führt diese Schiffbautradition mit dem Bau moderner Fracht- 
und Spezialschiffe fort. 

1.3.3.9   Leuchtfeuer 

Abb. 36: Leuchtfeuer Abb. 37: Oberfeuer Grünendeich 

Leuchttürme waren als Orientierungszeichen bei Nacht für die Schiff-
fahrt auf der Elbe von großer Wichtigkeit. Tagsüber stellten zunächst 
die Kirchtürme weithin sichtbare Landmarken dar, als Wegweiser in 
der Nacht dienten offene Feuer, später Öl- und Petroleumlaternen. 
Seit Ende des 19. Jahrhunderts wird das Licht elektrisch erzeugt (Alb-

recht, 1997, S. 35). 

1.4  Wertschätzung: Der baukulturelle Wert der 
Kulturlandschaft Altes Land 
Der unverwechselbare Charakter des Alten Landes als Kulturland-
schaft ist durch aktuelle Entwicklungen und Nutzungsänderungen 
gefährdet. Die prägende Eigentümlichkeit droht verlorenzugehen. 
Obwohl es für die hier über 400 Denkmale auf der Fläche von 
170 km² den Schutz für Baudenkmale der Länder Niedersachsen und 
Hamburg gibt, ist dieser Schutz allein für die Zukunft nicht ausrei-
chend. 

Der Werterhalt und die Wertentwicklung von Bausubstanz und Sied-
lungsbild darf nicht nur auf die schon formal geschützten Baudenk-
mäler beschränkt bleiben, sondern muss sich auch in der Diskussion 
um das alltägliche Bauen wiederfinden, um sich in den Ergebnissen 
der alltäglichen Bautätigkeit bei Modernisierung, Neubau, Erweite-
rung von Wohn-, Landwirtschafts-, Geschäfts- und Gewerbebauten 
im Rahmen einer gesellschaftlich getragenen Baukultur strukturell, 
gestalterisch und funktional auszuprägen. 

Im Grunde muss es bei jedem zukünftigen Bauvorhaben nicht mehr 
heißen „warum ist dieser Eingriff noch vertretbar?“, sondern „was 
trägt dieses Gebäude positiv zum Ortsbild bei?“. 

Das Alte Land ist eine kulturlandschaftliche Einheit mit verschiedenen 
Wertebenen, die alle zusammen den Wert der Kulturlandschaft Altes 
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Land ausmachen. Der baukulturelle Wert dieser Kulturlandschaft ist 
integrativer Bestandteil dieser Wertebenen die Kleefeld u.a. in der 
Kulturlandschaftsanalyse Altes Land (2007) erkennen. Daneben sind 
noch folgende Werte zu erkennen: 

 Der historische und künstlerische Wert sowie der qualita-
tiv herausragende Erhaltungszustand der Kulturlandschaft. 

 Der Seltenheitswert der Hollerkolonisation. 

 Die Kolonisationsform hat einen regionaltypischen Wert, sie 
ist identitätsstiftend. 

 Der Wert der räumlichen Zusammenhänge und Beziehun-
gen. 

 Der Nutzungswert z. B. für Wirtschaft, Bildung, Tourismus 
und Naherholung. 

Einige Orte, an denen die Eigenheiten des Alten Landes exempla-
risch erfahren werden können, sind auf der Karte „Die Kulturland-
schaft Altes Land entdecken“ auf der folgenden Seite dargestellt. Ei-
nen guten Überblick vermittelt auch die 2009 erschienene Natur- und 
Kulturlandschaftskarte „Schätze vor deiner Haustür, Altes Land und 
Horneburg“, die als Projekt der Leader Region Altes Land und Hor-
neburg entstanden ist. 

Für den Bereich des Planens und Bauens soll diese Broschüre ein-
fach und verständlich veranschaulichen, wie jeder Einzelne im Rah-
men seiner Bautätigkeit zum Schutz der Kulturlandschaft beitragen 
kann. 
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Altes Land erleben

Borstel
Ortskern mit Kirche St. Nikolaus
Alter Hafen mit Musuemsschiff „Annemarie“
Windmühle „Aurora“ mit Restaurant, angrenzend Reste des 
alten Deichs vor 1962
Wehrtscher Hof, Große Seite 8A, Herrensitz aus der Zeit 
kurz nach 1632
Malerische Häuserzeile „Kleine Seite an der Jorker Haupt-
wettern“

Cranz
Aussichtspunkt Este-Sperrwerk
Sietas-Werft (zu Neuenfelde)
Personenfähre Blankenese-Cranz
Ortskern Cranz mit Deichbebauung

Neuenfelde
Historischer Ortskern mit Kirche St. 
Panktratius, alte Deichstrukturen

Hinterdeich
Grenze zwischen Altem Land und 
Moor, Obstbauflächen, Fernsicht auf 
die Dörfer mit ihren Kirchtürmen

Steinkirchen / Mittelnkirchen / 
Guderhandviertel
Ortskern Steinkirchen mit Kirche St. 
Martin und Nikolaus, Alter Markt
Malerische Ortsbilder Guderhand-
viertel und Mittelnkirchen entlang 
der Lühe

Lühemündung
Aussichtspunkt Lühe-Anleger
Sperrwerk
Personenfähre Lühe-Schulau
Spaziergang auf dem Lühedeich um 
den Lühebogen mit Blick über die 
Obstbauflächen

Twielenfleth
Betriebsfähige Windmühle „Venti Amica“
Altes Seezeichen mit privatem Schiffsmodellmuseum, 
Terminvereinbarung Tel. 04141 76813-72
Kirche St. Marien in den Obstplantagen
Fährhaus Twielenfleth: Restaurant & Café, Elbaussicht
Bauerngarten Mühlenstr. 14
Alte Hofanlage mit Prunkpforte, Am Deich 31

Dritte Meile / Fischbeker Heuweg / 
Francoper Hinterdeich
Grenze zwischen Altem Land und 
Moor, Beetstrukturen, Hinterdeich, 
Moor. Fernsicht auf den Hamburger 
Hafen

Estebrügge
Ortskern mit Kirche St. Martini
Häuserzeile auf dem Deich 
Estebrügger Str. 79 -111
Estebrücke
Esteburg Moorende 55, Adelssitz von 
1611, heute Obstbauversuchsanstalt

Jork
Malerischer Ortskern „Bürgerei“ mit 
Rathaus und Kirche St. Matthias
Straßen „Westerjork“ und „Osterjork“ 
mit zahlreichen Fachwerkbauten
Museum Altes Land  Westerjork 49

Ladekop
Straßen „Westerladekop“ und „Osterla-
dekop“ mit giebelständigen Hofstellen
Ortstruktur des Marschhufendorfs seit 
der Kolonisationszeit relativ wenig 
verändert (erste Erwähnung 1262)
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1.5  Status Quo: Das Alte Land heute 
Auch heute prägen die dörflichen Milieus zusammen mit den allge-
genwärtigen Obstbauflächen das Landschaftsbild. Der Obstbau ist 
gleichzeitig auch hauptverantwortlich für das Bild der Landschafts-
strukturen. Die Bautätigkeit wird hingegen nicht mehr bestimmend 
von der Landwirtschaft geprägt. Das Alte Land ist auch Wohnstandort 
für Menschen, die außerhalb z. B. in den Betrieben Hamburgs oder 
Stades arbeiten. Deren Siedlungstätigkeit hat in den letzten Jahr-
zehnten das Ortsbild stark verändert. 

 
Abb. 38: Altländer Hof, links Wohnhaus aus der Zeit um 1900 (Jork, 

Westerjork 99-101, 1956-59) 

Eine Kulturlandschaft ist nicht unabänderlich oder feststehend, son-
dern lebendig und unterliegt Entwicklungen. Zum einen ist die Land-
schaft Teil eines lebendigen ökologischen Systems und verändert 
sich auch ohne Zutun des Menschen ständig, da sich Tier- und Pflan-
zenwelt verändern. Zum anderen ändert sich mit der Zeit auch die 
Kultur, die die Kulturlandschaft schafft. Mit den Veränderungen in der 
Landwirtschaft verändert sich auch das Bild der Landschaft. Es ist 
z.B. auf den in dieser Broschüre abgedruckten Luftaufnahmen aus 
den Jahren 1956-59 deutlich zu erkennen, was sich allein in den letz-
ten 50 Jahren getan hat. Die alten Hochstammobstbäume geben dem 
Alten Land einen fast bewaldeten Charakter. Die heutigen Fernblicke 
über die niedrigstämmigen aktuellen Obstkulturen waren so noch 
nicht möglich. Auch sind die Lücken zwischen den einzelnen Hofstel-
len heute weitgehend mit Einfamilienhäusern zugebaut. Das soge-
nannte „Landschaftsfenster“ von der Straße in die freie Landschaft ist 
zur Ausnahme geworden.  
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Abb. 39: Hofstelle mit Wohnhaus von 1862, damals moderne Bauweise, weiß 

verputzt, traufständig, (Jork, Wisch 39, 1956-59) 

Die Vorstellung des Menschen von der Landschaft beruht nicht allein 
auf dem, was er sieht, sondern auch auf seinen gedanklichen Vorstel-
lungen und dem Wissen um Zusammenhänge. 

Für das Erkennen einer Landschaft und erst recht einer Kulturland-
schaft ist mehr erforderlich als die reine Beschreibung der naturwis-
senschaftlichen Prozesse des dortigen Ökosystems. Zur Erkennung 
der Landschaft sind auch die Metaphern und Gedanken entschei-
dend, die sich der Mensch sich bei der Betrachtung und beim Erleben 
der Landschaft macht. Auch die Ideen und wirtschaftlichen Verhält-
nisse, die hinter der Landschaftsentstehung stecken, tragen zur der 
Vorstellung bei, die der Mensch sich von der Landschaft macht (Küster, 

2009, S. 29). 

Auch das Alte Land besteht nicht nur aus der Abfolge von Land und 
Wasser, sondern ist auch eine kulturelle und wirtschaftliche Land-
schaft z. B. der Orgelkultur und der Schifffahrt. 

Einige der bestimmenden Elemente seien im Folgenden beispielhaft 
genannt. 
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1.5.1   Dörfliche Milieus 

Abb. 40: Dörfliche Milieus  
Die Baustruktur der Marsch- und Deichufendörfer ist nach wie vor 
prägend für das Landschaftbild und das Image der Region. 

Die bäuerliche Lebensweise, charakterisiert durch das Wohnen und 
Wirtschaften auf der Parzelle, ist nicht mehr die überwiegende Nut-
zung. Andere ehemals bäuerliche Strukturen haben eine Nutzungs-
änderung erfahren. Viele Obstbauern sind zu Obsthändlern gewor-
den, Lagerhallen für den Umschlag und Lkws prägen die ehemals 
landwirtschaftlich genutzten historischen Parzellen. 

Die Dörfer fungieren auch als Wohnstandorte und sind durch 
Einfamilienhaussiedlungen ergänzt worden. Die zentralen Bereiche 
der Dörfer sind als Geschäftszentren entwickelt, mit Standorten für 
Einzelhandel, hier vor allem der Nahversorgung. 

1.5.2   Obstbau 

  

Abb. 41: Obsternte und Lagerung 

Das Niederelbegebiet mit dem Kerngebiet Altes Land ist bekannt als 
das größte geschlossene Obstanbaugebiet Deutschlands. Erste be-
urkundete Hinweise auf die obstbauliche Nutzung dieser Region 
stammen aus dem Jahr 1321 und verweisen auf die inzwischen über 
650 Jahre alte Obstbau-Tradition. 

Heute werden an der Niederelbe mit dem Kerngebiet Altes Land 
10.500 Hektar mit Obst bebaut und rund 300.000 Tonnen Äpfel im 
Jahr geerntet. Die Anbauflächen verteilen sich auf ungefähr 88% Äp-
fel, 6% Süßkirschen, die restlichen 6% machen Birnen, Pflaumen, 
Zwetschen und Beerenfrüchte aus (www.tourismus-altesland.de / Verein zur 

Anerkennung … 2009). 

Inzwischen beteiligen sich ca. 80 % der Betriebe am umweltschonen-
den kontrollierten Integrierten Anbau. In kleinen Schritten, und fach-
lich unterstützt durch die Forschung und Beratung des Obstbau-
Versuchs- und Beratungszentrums erfolgt die Umstellung einzelner 
Betriebe auf ökologischen Obstanbau. 
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Die Obstproduktion wird durch das ESTEBURG – Obstbauzentrum 
Jork in Estebrügge unterstützt, wo unter einem Dach die obstbauliche 
Forschung und Beratung untergebracht sind. 

Vermarktet wird das Obst zum größten Teil indirekt über die Obster-
zeugerorganisationen Elbe-Obst, Marktgemeinschaft Altes Land 
(MAL), Godeland, Altländer Obst und diverse freie Händler. Ca. 10 % 
der Ware wird von den Betrieben direkt ab Hof, ab Feld oder über 
Wochenmärkte verkauft (www.obstbau.org). 

1.5.3   Tourismus 

Abb. 42: Deichspaziergang 

Erste Reisebeschreibungen über das Alte Land finden sich schon seit 
1617. Der Ausflugsverkehr im 19. Jahrhundert ließ Lokale und Fähr-
verbindungen entstehen. In den 1970er Jahren wurde der Tourismus, 
aus der wirtschaftlichen Not im Obstbau heraus geboren und weiter 
ausgebaut. Mit dem Übernachtungstourismus wurde ein zweites 
Standbein geschaffen. 

Der Tourismus ist heute ein nicht mehr wegzudenkender Wirtschafts-
faktor. 120.000 Übernachtungen und 840.000 Tagesgäste zählt die 
Statistik jährlich. Im Durchschnitt bleiben die Gäste 2,5 Tage, haupt-
sächlich aus Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen, Schweizer, 
Niederländer und Franzosen bilden die Mehrzahl der ausländischen 
Gäste. Mehr als 20.000 Besucher kann das Museum Altes Land jähr-
lich aufweisen. 

Für die Metropolregion Hamburg ist das Alte Land als Naherholungs- 
und Tourismusgebiet so ein wichtiger weicher Standortfaktor gewor-
den und stärkt diese im internationalen Wettbewerb (www.tourismus-

altesland.de). 

1.5.4   Schifffahrt und Schiffbau  

Abb. 43: Sietas-Werft in Neuenfelde und ehemaliger Hafen Borstel  

Der Warentransport mit Kähnen auf den Gräben, Fleeten und Flüs-
sen legte den Grundstein zu der heute noch existieren Schifffahrts- 
und Schiffbauwirtschaft. 



 Baufibel Altes Land 

 Seite 32 

Auf dem Altländer Wasserwegenetz wurden Waren, vornehmlich 
Obst zu den kleineren Häfen an den Fluss- und Prielmündungen ge-
bracht. Hier wurden sie auf größere Ewer und Jollen umgeladen und 
auf der Elbe weitertransportiert. Bald entwickelte sich eine vitale 
Schifffahrt mit großen Fahrtgebieten, die größere Ewer gingen bis 
nach Grönland. Die Seefahrtschule in Grünendeich bildete unzählige 
Kapitäne für die Große und die Kleine Fahrt aus. Heute hat dort die 
Maritime Landschaft Unterelbe ihr Domizil. 

Die Verlagerung vieler Transporte auf den Lkw verringerte die Zahl 
der Schiffseigner, einige Familien entwickelten sich zu bekannten 
Reedern, die auf eine wechselvolle traditionsreiche Geschichte zu-
rückblicken. 

In der Blütezeit des Schiffbaus zählte das Alte Land über 15 Werften. 
Heute existiert nur noch die Sietas-Werft in Neuenfelde (www.tourismus-

altesland.de). In der Nähe dieser Werft wurden in den 50er Jahren als 
Teil der Seehof-Siedlung in zwei Bereichen Werkssiedlungen für die 
Werftarbeiter angelegt (Liedenkummer Bogen sowie Seehof). Die 
Seehofsiedlung wurde bis in die 80er Jahre hinein erweitert und spä-
ter durch ein Einfamilienhausgebiet ergänzt. 

1.5.5 Interessenkonflikte 

 
Abb. 44: v.l.n.r.: Hochspannungsleitung und Autobahnbaustelle in Horneburg, Windkraftanlagen mit 

Hafenkränen in der Ferne (Francop), Hafenschlickdeponie als neues Landschaftselement 
(Francop) 

Das Alte Land ist Teil der der dynamischen Metropolregion Hamburg 
und auf die Bundesländer Hamburg und Niedersachsen aufgeteilt. 
Dies erschwert eine gemeinsame Planung für den Gesamtraum. 
Grundsätzlich ist im Umfeld aller Großstädte die Tendenz zum Flä-
chenverbrauch für Siedlungserweiterungen ein Problem. Für das Alte 
Land sind Flächenverluste besonders schmerzlich, da es seinen Wert 
aus dem ganzheitlichen Zusammenwirken aller seiner Elemente be-
zieht und nur der Erhalt isolierter Einzelelemente nicht ausreichend 
ist. 

Als Interessenkonflikte in jüngster Zeit und in Zukunft sind zu nennen: 

Flächeninanspruchnahme durch Verkehrsbauten 

 Autobahn 26 in Dammlage. 

 Ortsumgehung Jork. 

Flächeninanspruchnahme durch Gewerbe- und Hafennutzungen 

 Verlängerung der Landebahn des Airbus-Werks in Finken-
werder (Verlust des Ringdeiches Rosengarten und von Obst-
bauflächen, weiterer Bebauungsplan für eine neues Westtor 
und Mitarbeiterstellplätze im Verfahren). 
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 Planungen von Gewerbegebieten an Abfahrten der neuen Au-
tobahn 26 (Gewerbeflächenuntersuchung des Landkreises 
Stade 2009: Suchräume für Gewerbegebiete an allen zukünf-
tigen Abfahrten bis zu 100 ha je Fläche). 

 Teile des Alten Landes sind als Hafenerweiterungsgebiet 
festgesetzt (Francop, Flächen östlich des Straßenzugs Hinter-
deich - Hohenwischer Straße). 

Bauten zur Energieversorgung mit großer Höhe 

 Bau von Windenergieanlagen (im Rahmen des Repowerings 
ist regelhaft von größeren Höhen der Anlagen auszugehen, 
allerdings kommt es dadurch auch zu einer Reduzierung der 
Anlagenzahl. 

 Geplante Hochspannungsleitungen 

Ansprüche an neuzeitliche Wohn- und Arbeitsverhältnisse 

 Abrisse von erhaltenswerter Bausubstanz, weil keine Nutzun-
gen gefunden werden (z. B. denkmalgeschütztes Wohnwirt-
schaftsgebäude Moorende 163 in Jork-Moorende, November 
2010). 

Leerstand von Wohnraum aus rechtlichen Gründen 

 Rund 50 leer stehende Häuser in Neuenfelde im Eigentum der 
Freien und Hansestadt Hamburg (bis zur Entscheidung, ob 
dort Wohnen trotz Flugplatznähe möglich ist). 

Veränderungen der Topographie 

 38 m hohe Hafenschlickdeponie in Francop auf ehemaligen 
Inseln in der Süderelbe. Die Ablagerung dort wird 2013 been-
det sein. Die Fläche wird sukzessive zu einer öffentlichen 
Parkanlage hergerichtet. Die Hamburg Port Authority (HPA) 
hat 2009/2010 eine Standortsuche für eine Nachfolgedeponie 
durchgeführt, bei der auch Flächen zwischen Neuenfelde und 
Rübke untersucht wurden. Anfang 2011 plant HPA eine Flä-
che in Moorburg. 

Veränderungen der Landschaftsstrukturen als Folge des Wan-
dels im Obstbau 

 Änderungen des Landschaftsbildes durch den Wandel von 
Großbäumen hin zu kleinwüchsigen Obstbäumen. 

 Beschränkung der Nutzung von Pflanzenschutzmitteln in der 
Nähe von Gewässern (Gräben), dadurch Zusammenlegung 
von Flächen und Reduzierung von Gräben. 

 Konzentration der Obstvermarktung auf wenige große Betrie-
be, dadurch Notwendigkeit von großen Hallenbauten. 

Gefahren für den Obstbau als strukturgebende Nutzung 

 Versalzung des Grundwassers und Erhöhung des Salzgehal-
tes des Elbwassers. Dadurch kann die Eignung als Bereg-
nungswaser für den Obstbau verloren gehen. Mögliche aber 
noch nicht komplett erforschte Ursachen: Elbvertiefungen, all-
gemeiner Klimawandel, Umkehrung der Entwässerungsrich-
tung durch den Deichbau. 
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Diese Auflistung zeigt deutlich, dass die Zeit der Flächenverluste für 
die Kulturlandschaft keineswegs vorbei ist, sondern die Flächeninan-
spruchnahme weiter fortschreitet. Die bisherigen jeweils einzelfallbe-
zogenen Betrachtungen reichen nicht aus, eine vertiefende Beschäf-
tigung mit dem Alten Land ist dringend notwendig, um bewerten zu 
können, welches die unverzichtbaren Bereiche sind, um das Alte 
Land als im Ganzen wahrnehmbare Kulturlandschaft zu erhalten. 

1.6   Bestehende Gutachten, Konzepte, Projekte 
und Planwerke  

Es existieren bereits eine ganze Reihe von Untersuchungen und Vor-
schriften, die das Bauen im Alten Land regeln. Eine Einsichtnahme ist 
bei den jeweiligen Gemeindeverwaltungen bzw. im Bezirksamt Har-
burg möglich. Teilweise sind die Unterlagen auch im Internet einseh-
bar (Internetadressen s. Kap. 2.7.1). Besonders zu erwähnen sind die 
folgenden Unterlagen: 

1.6.1.1 Gesamtes Altes Land 

Raumordnungsgesetz (ROG) 

§ 2 Abs. 2 Nr. 5 ROG: Kulturlandschaften sind zu erhalten und zu 
entwickeln. Historisch geprägte und gewachsene Kulturlandschaften 
sind in ihren prägenden Merkmalen und mit ihren Kultur- und Natur-
denkmälern zu erhalten. Die unterschiedlichen Landschaftstypen und 
Nutzungen der Teilräume sind mit den Zielen eines harmonischen 
Nebeneinanders, der Überwindung von Strukturproblemen und zur 
Schaffung neuer wirtschaftlicher und kultureller Konzeptionen zu ge-
stalten und weiterzuentwickeln. Es sind die räumlichen Vorausset-
zungen dafür zu schaffen, dass die Land- und Forstwirtschaft ihren 
Beitrag dazu leisten kann, die natürlichen Lebensgrundlagen in länd-
lichen Räumen zu schützen sowie Natur und Landschaft zu pflegen 
und zu gestalten. 

Kulturlandschaftsanalyse 

Die länderübergreifende Kulturlandschaftsanalyse von 2007 erfasst 
die kulturlandschaftlichen Elemente und Strukturen als Werte des 
Alten Landes und bereitet die kulturhistorischen Zusammenhänge 
verdichtet und einprägsam auf. Es handelt sich um ein von Hamburg 
und Niedersachsen gemeinsam in Auftrag gegebenes Gutachten 
(Kleefeld u. a., 2007), das u. a. auch die Möglichkeit einer Anmeldung des 
Alten Landes als UNESCO-Weltkulturerbe prüft 

Die Kulturlandschaftsanalyse bildet die Grundlage, um die charakte-
ristischen Besonderheiten und Alleinstellungsmerkmale des Alten 
Landes stärker bewusst zu machen und in Wert zu setzen. Die Er-
gebnisse sollen in die örtliche Raumplanung einfließen und als 
Grundlage für eine Profilierungs- und Marketingstrategie für die Kul-
turlandschaft dienen. 

Die Kulturlandschaftsanalyse macht deutlich, dass das Alte Land 
nicht isoliert zu betrachten ist, sondern das historische Ergebnis eines 
europäischen Prozesses ist. Zusammen mit den von den Niederlan-
den ausgegangenen Hollerkolonisationen und Tochterlandschaften in 
deutschen und polnischen Gebieten bildet das Alte Land einen euro-
päischen Verbund und stellt einen in Europa einzigartigen Kultivie-
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rungsprozess mit herausragenden Strukturen und Einzelelementen 
dar.  

Im Verbund mit den Mutter- und Tochterlandschaften wäre das Alte 
Land unter der Voraussetzung der Hervorhebung der seriellen Holler-
kolonisation laut Gutachtern zugehörig zu einem gesamteuropäi-
schen Erbe von Weltrang im Sinne der UNESCO. Für einen Einzelan-
trag als singuläres UNESCO-Welterbe sei das Alte Land nicht geeig-
net (a.a.O., S. 11 ff). 

In der Kulturlandschaftsanalyse werden folgende Handlungsempfeh-
lungen gegeben (leicht gekürzt): 

 Verabschiedung einer Charta zur Kulturlandschaft und einer 
regionalen länderübergreifenden Baufibel Altes Land. 

 Gründung eines Forums Altes Land und Ernennung eines 
„Kulturlandschafts-Beauftragten“. 

 Einrichtung eines digitalen Raumbeobachtungs- und Informa-
tionssystems mit Evaluation und Monitoring. 

 Weitere Forschung über das Alte Land. 

 Abstimmung gemeinsamer internationaler Aktivitäten zur Hol-
lerkolonisation. 

Maritime Landschaft Unterelbe 

24 niedersächsische und schleswig-holsteinische Elbanrainerkreise,  
-städte und -gemeinden sowie die Freie und Hansestadt Hamburg 
verfolgen mit diesem Projekt der Metropolregion Hamburg das Ziel, 
den maritimen Kulturraum Unterelbe zu erhalten und dessen Potenti-
ale im Sinne einer nachhaltigen Naherholungs- und Tourismusent-
wicklung zu stärken. Ziel ist u. a. die Erhaltung und touristische Nut-
zung der alten Häfen, Kornspeicher, Krane, historischen Schiffe, Fäh-
ren, Seezeichen und weiterer maritime Kulturdenkmäler (Kontakt sie-
he Kap. 2.7) 

1.6.1.2 Niedersächsischer Teil 

Regionales Raumordnungsprogramm des Landkreises Stade 

 Erhaltung der städtebaulichen Schwerpunkte mit historischer 
Bausubstanz in ihrer charakteristischen Form, insbesondere 
Guderhandviertel, Mittelnkirchen, Ortskern Steinkirchen, Este-
brügge, Jork-Borstel und Jork-Moorende. Darstellung in der 
Plankarte als Bereiche mit kulturellen Sachgütern. 

 Unterstützung der Bestrebungen zur Aufnahme in die Welter-
be-Liste der UNESCO. 

 Keine Vorrangstandorte für die Windenergiegewinnung im Al-
ten Land. 

Gestaltungssatzungen / Bebauungspläne / Innenbereichs-
satzungen 

 Gestaltungssatzungen für große Teile der Gemeinden Jork, 
Guderhandviertel, Steinkirchen, Mittelnkirchen (s. Karte 
Schutzbereiche auf S. 36 ). Für Hollern-Twielenfleth befindet 
sich eine Satzung in Aufstellung. 
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 Gestaltungssatzung Neuenkirchen für den Deichbereich (in 
Aufstellung). 

 Gestalterische Festsetzungen in Bebauungsplänen und In-
nenbereichssatzungen (wegen der Vielzahl der Gebiete in der 
Karte Schutzbereiche nicht darstellbar, Bebauungspläne wur-
den meist für die Neubaugebiete ab ca. 1950 aufgestellt. Die 
Betroffenheit kann bei der Gemeinde erfragt werden). 

1.6.1.3 Hamburger Teil 

Flächennutzungsplan 

 Darstellung von Siedlungsflächen und Flächen für die Land-
wirtschaft, Teile von Francop sind als Hafengebiet dargestellt. 

Landschaftsprogramm 

 Die Flächen liegen in der Landschaftsachse "Westliche Elb-
talachse", überwiegend Darstellung als Milieu "Landwirtschaft-
liche Kulturlandschaft" und Milieu "Dorf"; östlich grenzt der 
"Zweite Grüne Ring" an. Das Gebiet durchqueren verschiede-
ne "Grüne Wegeverbindungen" und es ist als "Städtisches 
Naherholungsgebiet" dargestellt. Teilbereiche südlich Neuen-
felde und südlich Francop sind mit der milieuübergreifenden 
Funktion "Entwickeln des Landschaftsbildes" dargestellt, au-
ßerhalb der Siedlungsflächen fast vollständig Darstellung als 
geplantes "Landschaftsschutzgebiet". 

Bebauungspläne / Innenbereichsverordnungen 
 Gestalterische Festsetzungen in Bebauungsplänen und In-

nenbereichsverordnung (Geltungsbereich der hier relevanten 
Verordnung s. Karte Schutzbereiche auf S. 36 ). Eine komplet-
te Übersicht siehe unter  
www.hamburg.de/bebauungsplaene-online. 

Milieuschutz 
 Der Ortskern von Cranz und Teile des Neuenfelder Ortskerns 

sind Milieuschutzgebiete (s. Karte Schutzbereiche auf S. 36). 
Milieuschutz ist zwar kein rechtlich definierter Begriff, in sol-
chen Bereichen können aber verstärkt gestalterische Anforde-
rungen auf der Grundlage der Hamburgischen Bauordnung 
gestellt werden.  

Gutachten 
 Stadtbilduntersuchung Cranz, Neuenfelde, Francop, mit Ge-

staltungsleitfaden und Mileuschutzfibel. 

 Landschaftbildsuntersuchung Süderelberaum. 

 Siedlungsentwicklungskonzept Cranz – Neuenfelde - Francop. 

 Landschaftsplanerisches Entwicklungskonzept für den 
Süderelberaum der Freien und Hansestadt Hamburg. 

Diese Gutachten sind grundsätzlich rechtlich unverbindlich. Zur 
Durchsetzung der darin genannten Ziele ist z. B. die Aufstellung von 
Bebauungsplänen erforderlich. Die beiden letztgenannten Gutachten 
sind durch den Senat der Freien und Hansestadt Hamburg zustim-
mend zur Kenntnis genommen worden und damit für die Verwaltung 
eine verbindliche Vorgabe. 
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2 Planen und Bauen im Alten Land 

2.1   Woran orientieren? 
Um Vorschläge für das heutige Bauen im Alten Land zu machen, 
muss man ein Ziel oder ein Idealbild vor Augen haben. Schaut man 
sich die Prospekte an, mit denen das Alte Land wirbt, so sieht man 
schön herausgeputzte Fachwerkgebäude umgeben von Apfelbäu-
men. Diese großen kombinierten Wohn- und Wirtschaftsgebäude sind 
zwar auch heute noch herausragend. Sie sind aber teilweise nicht 
mehr prägend für das Siedlungsbild und soweit vom durchschnittli-
chen heutigen Baugeschehen entfernt, dass es fraglich ist, ob sie 
noch als gestalterisches Ziel taugen. Die Anzahl der landwirtschaftli-
chen Betriebe sinkt stetig und auch in der Landwirtschaft ist es nicht 
mehr zweckmäßig, Wohnen, Vieh und Erntevorräte in einem Gebäu-
de unterzubringen. Die landwirtschaftlichen Maschinen sind längst in 
eigenen Gebäuden untergekommen. Die Obstlager sind hermetisch 
abgeschlossene massive Gebäude, in denen die Reifung der Äpfel 
durch Kühlung und sauerstoffarme Atmosphäre zum stoppen ge-
bracht wird. Die Obsthöfe nehmen immer mehr den Charakter von 
Gewerbebetrieben an. 

Für eine Familie sind die alten niederdeutschen Hallenhäuser als 
Wohnhäuser zu groß, es stellt sich die Frage nach dem Einbau von 
weiteren Wohnungen. Das heutige Wohnhaus muss ganz anderen 
Anforderungen genügen als das Hallenhaus. 

Das gestalterische Ziel für eine Weiterentwicklung kann nicht die 
Nachahmung von alten Materialien oder Bauten des 18. Jahrhunderts 
sein. Es können nicht alle Gebäude Fachwerkfassaden mit Sprossen-
fenstern und ein Reetdach erhalten. Das Alte Land bezieht seine 
Einmaligkeit nicht nur aus dem Gebäudebestand - schöne Fachwerk-
häuser gibt es an vielen Stellen in Niedersachsen und Hamburg – 
sondern aus seiner Struktur, die wiederum Folge der Lage in der 
Flussmarsch ist. Das heißt richtiges Bauen ist Bauen, das diese 
Strukturen nutzt und erkennbar erhält. Auch neuzeitliche Anforderun-
gen an energetische Sanierungen oder energieeffizientes Bauen 
können diese Anforderungen ohne Probleme berücksichtigen. 

Neubauten sollen dem vorhandenen Denkmalbestand Respekt er-
weisen und sich in die Struktur der Kulturlandschaft einfügen – ein 
sklavisches Nachahmen ist nicht erforderlich. Aus den in Teil 1 herge-
leiteten Prinzipien der Kulturlandschaft lassen sich Schlüsse für das 
Bauen ziehen. 

Im Folgenden werden Hinweise für die normale Bautätigkeit gegeben, 
dabei ist eine Einteilung in „richtig“ und „falsch“ nicht immer ganz ein-
fach. Prägend im öffentlichen Bewusstsein sind die großen giebel-
ständigen Fachwerkgebäude. Aber schon seit dem Ende des 19. 
Jahrhunderts wurden vermehrt abweichende Bauformen verwendet, 
die teilweise ihrerseits heute schon Denkmalwert haben. Die folgen-
den Hinweise erläutern daher sowohl die historischen Grundformen 
als auch Varianten die seitdem  im 19. Jahrhundert importierten Bau-
formen. 
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Die Erläuterungen beginnen mit der häufigsten Bauaufgabe, dem 
Wohnhaus, in den weiteren Abschnitten folgen Vorschläge für land-
wirtschaftliche Bauten, Gewerbe und Einzelhandel. 

2.2  Wohngebäude 

2.2.1   Geschichtliche Entwicklung 
Den größten Anteil an noch erhaltenen historischen Wohnhäusern 
stellen die Wohnwirtschaftsgebäude als Haupthäuser der landwirt-
schaftlichen Hofstellen dar. Im gesamten Alten Land ist das soge-
nannte niederdeutsche Hallenhaus verbreitet. Es hat einen in der 
Regel zur Straße orientierten Wohnteil und einen rückwärtigen Stall-
teil, auf dem Dachboden wurde das Getreide gelagert. 

Zunächst in Fachwerk ausgeführt, gewinnt ab Mitte des 19. Jahrhun-
derts der Backsteinbau an Bedeutung und der Wohnteil wird teilweise 
in damals moderner Bauweise gestaltet (andere Grundrisslösungen, 
Wohnteil als Querriegel, Putzbauten, Stuck). Später wird das Wohn-
haus als separates Gebäude errichtet. Heutige landwirtschaftliche 
Wohngebäude unterscheiden sich kaum von normalen Einfamilien-
häusern. Der Wirtschaftsteil ist heute in einer Leichtbauhalle unterge-
bracht. 

Nebengebäude wurden schon 
immer einfacher gestaltet, statt 
Fachwerk waren sie auf der tra-
genden Holzkonstruktion oft mit 
Holzverbretterungen verkleidet 
und mit Reet gedeckt. Ein schönes 
Beispiel dafür ist eine auf dem 
Gelände des Museums Altes Land 
in Westerjork wiedererrichtete 
Durchfahrtscheune von 1590 aus 
Steinkirchen-Huttfleth. Das älteste 
noch erhaltene Gebäude im Alten 
Land ist das oft als Speicher be-
zeichnete Nebengebäude von 
1587 auf dem Grundstück Guder-
handviertel Nr. 50. Es ist wahr-
scheinlich als Wohngebäude er-
richtet worden, wofür die aufwän-
dige Gestaltung spricht. 

Bis zum ersten Weltkrieg ist ein Nebeneinander von traditioneller und 
moderner Bauweise festzustellen. Die letzten kombinierten Wohn-
wirtschaftsgebäude in traditioneller Form wurden Anfang der 
1950iger-Jahre errichtet. 

Neben diesen bis zu 40 m langen Großbauernhäusern gab es noch 
„Miniaturausgaben“ des Hallenhauses für die unterbäuerliche Schicht 
(sog. Kätner oder Häuslinge), die oft gleichzeitig noch Handwerker 
oder Schiffer waren. Seit etwa der Wende vom 19. zum 20. Jahrhun-
dert entstehen zwischen den Hofstellen auch reine Wohnhäuser. 

Größere zusammenhängende Gruppen von nicht landwirtschaftlichen 
Wohngebäuden sind z.B. in den Ortskernen von Steinkirchen, 
Mittelnkirchen, Jork, Borstel, Estebrügge und Cranz vorhanden. Hier 
ist teilweise ein eher kleinstädtischer Charakter vorhanden. 

Abb. 45: Ältestes Nebengebäude im Alten Land:  
Durchfahrtscheune von 1590 
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Seit dem 2. Weltkrieg nimmt der Wohnungsbau rapide zu. Umfang-
reiche Neubaugebiete entstehen. Baustil und Materialwahl entspre-
chen den Moden im übrigen Norddeutschland. In diesen Gebieten ist 
nicht mehr erkennbar, dass man sich im Alten Land befindet. 

 

Typische Bauernhäuser 
 

 

 

 

 

 
 

Abb. 46: Traditionelle  
Fachwerkbauweise,  
üblich bis in die siebziger 
Jahre des 19. Jahrhun-
derts. Mittig im Giebel die 
sogenannte Hochzeitstür 
(Nincop, Nincoper Str.)  

Abb. 47: Um die Wende zum 20. 
Jahrhundert wird der Ein-
fluss neuer Bautechniken 
deutlich (Schieferdach, 
Putzprofile, Säulen), das 
Gebäude ist jedoch noch 
ein traditionelles Wohn-
wirtschaftsgebäude 
(Jork, Neuenschleuse,  
Baujahr 1909)  

Abb. 48: Hofaussiedlung der 
1990iger-Jahre: Wohn-
haus und Wirtschaftsteil  
getrennt.  
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Typische Wohnhäuser 

 
 
 

 

 
Abb. 49: Kate aus dem 17. oder 18. 

Jahrhundert in Fachwerk-
bauweise. Da nicht land-
wirtschaftlich, platzspa-
rend auf dem Deich er-
richtet. Fachwerkbauwei-
se mit vorkragendem 
Obergeschoss, 
(Mittelnkirchen,  
Dorfstr. 141) 

Abb. 50: Neue Baumaterialien im 
19. Jahrhundert: Verputz-
te Fassaden, Dachde-
ckung in Schiefer. Die 
traditionelle 
Giebelständigkeit wird 
verlassen zugunsten ei-
ner Traufständigkeit mit 
mittigem Zwerchgiebel 
(Jork, Leeswig 39, Bau-
jahr 1878) 

Abb. 51: Im 20. Jahrhundert gibt es 
keinen typischen Altlän-
der Baustil mehr. Dieses 
Gebäude könnte überall 
in Norddeutschland ste-
hen (Cranz, Estedeich, um 
1960/1965) 
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2.2.2   Gebäudestellung und Gebäudeform 
Die Struktur der Kulturlandschaft gibt an jeder Stelle des Alten Lan-
des eine Richtung vor. Diese Richtung wird vorgegeben durch den 
Verlauf der Gräben, die nach der Parzellierung des Landes entstan-
den. Auch wenn die Gräben nur teilweise erhalten sind, zeichnen die 
Parzellengrenzen die Grabenverläufe heute noch nach. Die parallelen 
Flurstücke treffen teils recht-
winklig, teils schräg auf die 
Straße. Die landwirtschaftlichen 
Hofstellen stehen giebelständig 
zur Straße und sowohl mit den 
Haupt- als auch mit den Neben-
gebäuden parallel zu den Flur-
stücksgrenzen. Die Grundriss-
form ist rechteckig, wobei immer 
die schmale Seite an der Straße 
steht. Die Parallelität zu den 
Gräben hat Vorrang gegenüber 
der Rechtwinkligkeit zur Straße. 
Außerhalb von Marschgebieten 
sind die Grundstücke meist pa-
rallel zur Straße aufgeteilt und 
die Fassaden der Gebäude fol-
gen dort dem wechselnden 
Straßenverlauf. 

Da die alten Hallenhäuser alle giebelständig zur Straße stehen, pas-
sen auch giebelständige Häuser am besten dazu und unterstreichen 
in ihrer Reihung eine der Eigenheiten des Alten Landes. Durch die 
geschwungenen Straßen am Deich oder schräg auf die Straßen zu-
laufenden Flurstücksgrenzen ergeben sich so eindrucksvolle Stra-
ßenansichten mit vor- und zurückspringenden Giebeln und Schräg-
ansichten der Giebel zur Straße hin. 

Die klassische Gebäudeform ist 
das deutlich rechteckige (nicht 
quadratische) Gebäude mit ei-
nem steilen Satteldach von über 
45°. 

Krüppelwalmdächer schwächen 
die Wirkung des Giebels ab und 
sollten nicht verwendet werden. 
Sie sind in Einfamilienhaus- 
gebieten zwar beliebt, oft hat 
das aber nur den Grund, dass 
bei kleinen Grundstücken auf 
Grund der zurückweichenden 
Giebelspitze näher an die Gren-
ze gebaut werden kann. Da die 
Baukosten gleich sind, sollte 
dem bis in die Spitze reichen-
den senkrechten Giebel der 
Vorzug gegeben werden. 

Gebäude mit Zwerchgiebeln sind beliebt, da heute das Dach fast im-
mer ausgebaut wird und auf diese Weise senkrechte Wände und 
senkrechte Fenster auch in Teilen des Obergeschosses möglich sind. 

 

Abb. 52: Deichhufendorf: Gleiche Richtung der Gebäude, die 
Lage der Gebäude folgt dem geschwungenen Deich 
(Mittelnkirchen)

 

Abb. 53: Marschhufendorf: Gleiche Richtung der Gebäude, die 
Lage der Gebäude folgt der geradlinigen Straße 
(Osterladekop)
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Ein Zwerchgiebel ist eine 
Dachgaube bei der die Wand 
soweit vorgezogen wird, dass 
sie auf der Hauptaußenwand 
aufsitzt. Die durchgehende 
Traufe des Hauptdaches wird 
dadurch unterbrochen. Noch 
problematischer wird es, wenn 
die Außenwand des Zwerch-
giebels noch vor die Hauptfas-
sade gezogen wird und sich 
dadurch ein eigenständiger 
Quergiebel entwickelt. Die ein-
deutige Gerichtetheit des Bau-
körpers wird dadurch aufgeho-
ben. Das Gebäude ist dann 
nicht mehr giebelständig, son-
dern man spricht von L- oder T-
förmigen Gebäuden. 

Manchmal entsteht der 
Wunsch, den Zwerchgiebel zur 
Straße hin zu errichten, wo-
durch das Haus insgesamt ein 
traufständiges Haus wird und 
nicht mehr die Schmalseite, 
sondern die Breitseite zur 
Straße zeigt. Bei Bauten vom 
Ende des 19. / Anfang des 20. 
Jahrhunderts kommt diese Va-
riante häufig vor (dann mit ge-
ringeren Dachneigungen). 
Traufständige Gebäude mit 
Zwerchgiebel sind in den ge-
schlossen bebauten Ortskernen passend, in giebelständigen Berei-
chen jedoch störend. Statt eines Zwerchgiebels sollten besser Dach-
gauben verwendet werden, da sie nicht so stark mit dem Hauptdach 
konkurrieren. 

 

 

 

Abb. 54: Ortskerne: geschlossene giebel- und traufständige 
Bebauung in buntem Wechsel (oben: Neuenfelde, un-
ten Jork
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Walmdächer kommen im Alten Land nur bei alten Speichergebäuden 
oder an den Rückseiten der Hallenhäuser vor und sollten im Woh-
nungsbau nicht verwendet werden, ebenso sind die ursprünglich aus 
Frankreich stammenden und in den zwanziger Jahren des 19. Jahr-
hunderts im Siedlungshausbau beliebten Mansarddächer hier fremd. 

 

 

2.2.3  Dach und Dachaufbauten 
Dachböden wurden früher nur über Fenster in den Giebeln belichtet. 
Für die Lagerung reichte diese Belichtung aus. Heute werden so um-
fangreiche Lagerflächen nicht mehr benötigt, die riesigen Dachböden 
der landwirtschaftlichen Gebäude können zum Wohnen genutzt wer-
den, was zusätzliche Belichtungsmöglichkeiten notwendig macht. 
Einfamilienhäuser werden heute regelmäßig mit ausgebautem Dach-
geschoss geplant. Belichtungen stören aber die ruhigen Dachflächen. 
Daher sollten Dachflächenfenster oder auch Dachgauben möglichst 
regelmäßig auf dem Dach angeordnet werden. Gauben sollten kein 
Flachdach haben sondern als Gaube mit kleinem Giebeldach (Gie-
belgaube) oder mit „abgeschlepptem“ Dach als Schleppgaube ausge-
führt werden. 

 

Abb. 56: L- und T-förmige Gebäude 

 

Satteldach Krüppelwalmdach Satteldach  
(mit ca. 48° Dachneigung)  mit Zwerchgiebel 

 

Walmdach Mansarddach Satteldach 
  mit Zwerchgiebel und  
  ca 30° Dachneigung 

Abb. 55: Dachformen 

? ?
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Fledermausgauben sind die tra-
ditionelle Form von Dachbelich-
tungen für Reetdächer. Sie sind 
in der Konstruktion aufwändig, 
lassen sich aber „weich“ aus der 
Dachdeckung des Hauptdaches 
entwickeln ohne dass hier An-
schlusskonstruktionen erforder-
lich werden. 

Dachflächenfenster sollten auf 
dem Dach in einer Reihe und im 
gleichen Format angeordnet 
werden. Auf Einschnitte in das 
Dach sollte ganz verzichtet wer-
den. 

Solaranlagen sind gestalterisch 
schwierig einzubinden. Technisch bedingt fallen sie auf roten Ziegel-
dächern unangenehm auf. Sie haben eine glatte schwarze Oberflä-
che und sind meist oberhalb der Dachebene auf Gestellen montiert. 
Es gibt aber die ersten technischen Lösungen für sogenannte In-
Dach-Systeme (s. Kapitel 2.2.9 “Solaranlagen“). 

2.2.4  Fassadengestaltung 
Die Fassaden der historischen Gebäude wirken in der Regel ruhig 
und aufgeräumt. Nebeneinanderliegende Fenster sind gleichgroß und 
horizontal in einer Höhe aufgereiht. Lediglich die Eingänge sind be-
sonders hervorgehoben. Fenster in den Obergeschossen sind senk-
recht über den Erdgeschossöffnungen angeordnet oder symmetrisch 
über den Giebel verteilt. In der Ordnung der Fassade sind waage-
rechte und oder senkrechte Achsen zu erkennen. Obergeschossfens-
ter sind oft etwas kleiner als die im Erdgeschoss. 

 

Giebelgaube Schleppgaube Fledermausgaube Dachflächenfenster 
   (für Reetdächer) 

 

Solaranlagen Dacheinschnitt 

Abb. 57: Dachaufbauten 

?

 

Abb. 58: Fledermausgaube im Reetdach 



 Baufibel Altes Land 

 Seite 46 

 

 

Fassaden mit vielen unterschiedlichen großen Öffnungen wirken da-
gegen unruhig. 

Fassaden im Alten Land sollten auch sog. „Lochfassaden“ sein, d. h. 
der Wandanteil ist größer als der Fensteranteil. Waagerechte Fens-
terbänder oder Stahl-/Glasfassaden sind zu vermeiden. 

2.2.5   Fassadenmaterialien 
Die ältesten existierenden Wohnhäuser haben in der Regel Fach-
werkfassaden. Die Ausfachungen bestehen aus rotem Ziegelmauer-
werk. Das war nicht immer so. In vielen Fällen waren sie ursprünglich 
mit einer Lehmstakung geschlossen (Geflecht aus Weidenruten, das 
mit einer Mischung aus Stroh und Lehm ausgefüllt und verputzt wird). 
Die Dachdeckung bestand aus Reet. 

Es wurden also immer Materialen verwendet, die in der unmittelbaren 
Umgebung vorzufinden waren. Ziegel wurden im 19. und 20. Jahr-
hundert in vielen Ziegeleien im Alten Land hergestellt und in großem 
Umfang auch exportiert (Hamburger Speicherstadt). Der Wandel der 
Baumaterialien wurde ermöglicht durch die Entwicklung der Trans-
portmittel. Erst mit der Entwicklung der Eisenbahn war es möglich, 
Baustoffe über lange Wege in großen Mengen zu transportieren. So 
tauchen im Alten Land ab etwa 1870 die ersten Schieferdächer auf. 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurden die Fassaden zunehmend 
prunkvoller. Es werden vermehrt historisierende Putz- und Stuckglie-
derungen verwendet. Der Eingang wird als zurückliegende Eingangs-
loggia mit Eingangssäulen gestaltet. Auch Putzbauten werden errich-
tet. 

 

Abb. 60: „Wilde“ Anordnung von unterschiedlichen Formaten / liegende Fensterformate /  
Nur-Glas-Fassaden 

 

Früher: Niederdeutsches Hallenhaus Heute: Einfamilienhaus Haus in geschlossener  
   Bauweise 
   (in den Ortskernen) 

Abb. 59: Gliederungsprinzipien der Fassaden 
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Die Wahl von rotem bis rotbraunem Ziegel als Fassadematerial ist 
daher immer richtig. Fachwerk kann – muss aber nicht sein. Wenn 
Fachwerk verwendet wird, sollte es dicker sein als Brettdicke und 
konstruktiv in die Verblendschicht eingebunden sein. Die Gliederung 
des Fachwerks soll sich an historischen Vorbildern orientieren. 

Blockhäuser gehören in den Wald – und Wald gibt es im Alten Land 
so gut wie nicht. Holzverkleidungen sollten nur im Giebelbereich oder 
bei Nebengebäuden verwendet werden. Für reine Holzhäuser als 
Wohngebäude gibt es im Alten Land keine Vorbilder. 

2.2.6   Stehende Fensterformate 
Die grundsätzliche Proportion des Fensters wird schon durch die Öff-
nung in der Fassade vorgegeben. Lange Zeit gab es nur stehende 
Fensterformate, D. h. das Fenster ist höher als es breit ist. Baukon-
struktiv ist das darin begründet, für eine Fensteröffnung nicht unnötig 
breite Stürze einbauen zu müssen, die das darüberlegende Mauer-
werk tragen. Liegende Fensterformte oder übereck liegende Fenster 
sind im Wohnungsbau erst ab ca. 1920 mit dem modernen Bauen 
aufgekommen (Bauhaus).  

Abb. 61: Negativ: Übereck liegende Fenster 

 

Abb. 62: Negativ: Liegende Fensterformate 

 

Im Alten Land kommen bei den historischen Gebäuden nur stehende 
Formate vor (ausgenommen kleine untergeordnete Öffnungen). Das 
Verhältnis von Breite zur Höhe beträgt etwa zwischen 1:1,8 und 
1:2,8, d. h. die Höhe überwiegt deutlich gegenüber der Breite. Bei 
Fachwerkbauten sind die Fenster wegen des umgrenzenden Fach-
werks naturgemäß rechteckig, bei Mauerwerksbauten der Gründer-
zeit (etwa 1870 bis 1914) kommen als obere Abschlüsse auch Bögen 
vor. Kleinere Öffnungen, z. B. die obersten Fenster in Giebel, gibt es 
auch in Sonderformen (Kreis, Halbkreis). 

2.2.7  Fensterteilungen 
Jede Zeit hatte ihre typischen Fensterkonstruktionen. Im Mittelalter 
war Fensterglas teuer, auch konnten nur kleine Scheiben hergestellt 
werden. Zum Befestigen der kleinen Scheiben hatten die Fenster 
Sprossen in relativ engem Abstand. Mit dem Aufkommen der indust-
riellen Flachglaserzeugung (Walzen statt Glasblasen) wurde Glas 
billiger und es wurden immer größere Scheiben verwendet. 
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Im Rahmen von Sanierungen wurden die alten Einscheiben-
Sprossenfenster, häufig durch großflächige Fenster ersetzt. Auch 
kamen die stehenden Fensterformate aus der Mode und es wurden in 
Gebäuden aus dem 19. Und 20. Jahrhundert häufig zwei hoch-
formatige Fenster zu einem liegenden Fenster mit niedrigerem Sturz 
zusammengefasst. 

Den besten Eindruck macht ein Haus jedoch, wenn die Art der Fens-
ter und die Fensterteilung zur Entstehungszeit des Hauses passen. 
Als historisches Material ist Holz vorzuziehen. Allerdings sind gestal-
terisch befriedigende Ergebnisse heute auch mit Kunststofffenstern 
möglich, die inzwischen historische Profile und auch gebogene Stür-
ze nachbilden können. 

Da die Fenster heute wegen der Mehrscheibigkeit 
und den Anforderungen an die Wärmedämmung 
schwerer sind, lassen sich die dünnen Sprossen in 
älteren Fenstern (vor etwa 1900) kaum wieder her-
stellen. Als Kompromiss bietet sich eine durchge-
hende Scheibe mit aufgesetzten Sprossen an oder 
der Einbau eines Kastenfensters (zwei hinterein-
anderliegende Fenster mit etwa 20-30 cm Abstand). 
Von Sprossen, die nur in den Scheibenzwischen-
raum eingesetzt sind, ist gestalterisch abzuraten. In 
der Schrägansicht erkennt man wegen der durch-
gehende Spiegelung sofort, dass es sich um eine 
durchgehende Scheibe handelt. Der etwas höhere 
Aufwand beim Fensterputzen sollte nicht schre-
cken. 

Für Neubauten gilt: Ein Fenster ist auch ohne 
Sprossen in Ordnung, wenn die Proportion stimmt. 
Wenn es denn Sprossen sein sollen, sind Fantasie-
teilungen zu vermeiden, besser ist die Orientierung 
an zeittypischen Vorbildern.  

 
  um 1800   um 1800 um 1900 um 1900 um 1910 

 
  um 1930 um 1960 um 1960 bis um 1980 heute 

Abb. 63: Beispiele für zeittypische Fensterteilungen 

Abb. 64: In der Schrägansicht wird 
offenbar, dass diese Sprossen 
nur im Scheibenzwischenraum 
liegen
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Fensterteilungen 
 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 65: Fensterteilung aus der Zeit um 

1800   

Abb. 66: Früher gingen die Fenster nach 
außen auf  

Abb. 67: Modernes Isolierglasfenster mit 
zum Haus passender  
Sprossenteilung  
(Gebäude um 1900)  
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2.2.8   Anbauten und Nebengebäude 

Abb. 68: Dachlandschaft mit Haupt- und Nebengebäu-
den (Steinkirchen) 

 

Abb. 69: Nebengebäude mit Satteldach 
und Verbretterung im Oberge-
schoss, wahrscheinlich Anfang 
20. Jahrhundert (Osterladekop) 

Anbauten und Nebengebäude sehen am besten aus, wenn Sie sich 
in der Gestaltung am Haupthaus orientieren und sich diesem unter-
ordnen. Sie sollten dieselben Materialien und Dachneigungen haben 
wie das Haupthaus oder zumindestens Elemente des Haupthauses 
übernehmen. 

 
  

 

 

Abb. 70: Möglichkeiten, um Anbauten und Nebengebäude gestalterisch an das Hauptgebäude  
anzupassen 
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2.2.9 Solarenergie 
Das Thema Solaranlagen ist eine relativ neue Bauaufgabe. Die be-
stehenden Anlagen wurden fast immer erst nachträglich auf die Dä-
cher montiert. Zu unterscheiden ist zwischen Solarkollektoren, in de-
nen Wasser durch Sonneneinstrahlung direkt erwärmt wird und So-
larzellen zur Stromerzeugung. Um die Sonnenwärme effektiv einzu-
fangen, müssen sie in schwarz ausgeführt werden. Insbesondere auf 
den roten Ziegeldächern sind Solaranlagen gestalterisch schwierig 
einzubinden. Inzwischen gibt es für die Stromerzeugung erste Sys-
teme, die in die Dachdeckung integriert sind (Solardachziegel) und 
bereits bei der Gebäudeplanung berücksichtigt werden können. We-
gen der schwarzen Farbe passen die auf dem Markt erhältlichen Lö-
sungen eher zu Schieferdächern, die im Alten Land historisch nur bei 
Gebäuden aus der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert vorkommen. 
Derzeit gibt es kaum Lösungen, die zu den profilierten Ziegelpfannen 
passen. 

Abb. 71: In-Dach-Solaranlage 

 

Abb. 72: In Deutschland noch Zukunftsmusik: Solardachpfannen für Ziegeldächer (USA) 

Solardachziegel sind bisher weniger verbreitet als konventionelle 
Photovoltaikanlagen, weil das Preis-Leistungs-Verhältnis pro Quad-
ratmeter derzeit noch ungünstiger ist als bei einer Auf-Dach-Montage 
von Solarstrommodulen. Da Solarzellen auf Erwärmung mit Leis-
tungsabfall reagieren, sollten Solardachziegel gut hinterlüftet sein. 
Die Hersteller von Solaranlagen arbeiten aber intensiv an Lösungen 
und es ist laufend mit Neuentwicklungen zu rechen. 
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2.2.10 Energetische Sanierung 
Bei der Sanierung von Gebäuden wird heute darauf geachtet, gleich-
zeitig auch den Energiebedarf des Hauses zu senken. Neben gestal-
terischen Problemen wirft dies bei älteren Gebäuden auch bauphysi-
kalische Probleme auf. Darüber hinaus ist der Bauherr bei der Wahl 
der Sanierung nicht frei, sondern muss gewisse Mindeststandards 
einhalten und sogar in besonderen Fällen Nachrüstungen im Bestand 
vornehmen. 

Rechtliche Anforderungen 

Grundlage hierzu ist die Energieeinsparverordnung 2009 (EnEV 
2009). Danach gilt: 

 Wer die Außenwand oder Wände und Decken gegen unbe-
heizte Räume und das Erdreich oder auch Dach, Fenster, 
Außentüren eines Bestandsgebäudes saniert, muss dafür 
sorgen, dass der Wärmeschutz der geänderten Bauteile den 
Anforderungen der EnEV entspricht. Dies gilt nicht, wenn we-
niger als ein Zehntel der gesamten Fläche des bestimmten 
Außenbauteils saniert wird. 

 Die meisten Heizkessel, die vor dem 1. Oktober 1978 einge-
baut wurden, dürfen nicht weiter betrieben werden. 

 Gebäudeeigentümer müssen ungedämmte, zugängliche Lei-
tungen für Heizwärme und Warmwasser von Heizungsanla-
gen dämmen, wenn die Leitungen in unbeheizten Räumen 
verlaufen. 

 Eigentümer müssen die oberste Geschossdecke über den 
beheizten Räumen bis zum Ende des Jahres 2011 dämmen, 
wenn die Geschossdecke bisher ungedämmt war und begeh-
bar ist. Alternativ kann auch das darüber liegende, bisher 
ungedämmte Dach gedämmt werden. 

Die beiden letztgenannten Nachrüstpflichten fallen erst bei einem 
Eigentümerwechsel an, wenn das Wohnhaus höchstens zwei Woh-
nungen umfasst und am 1. Februar 2002 der Eigentümer eine der 
Wohnungen im Haus schon bewohnte. 

Veränderung der Wohnverhältnisse 

In Wohngebäuden hat die Feuchteproduktion und damit die Feuchte-
belastung stark zugenommen. In früheren Zeiten gab es kein fließen-
des Wasser in den Wohnungen. Die früher üblichen Einzelöfen er-
brachten einen höheren Strahlungsanteil, der die Wände stärker auf-
heizte. Bei der Zentralheizung hingegen wird die Luft gleichmäßiger, 
aufgeheizt, die Wände werden aber nicht mehr so warm und anfälli-
ger für Tauwasserbildung. Gleichzeitig wurde die Gebäudehülle durch 
immer dichter werdende Fenster – die meist die erste Sanierungs-
maßnahme waren - luftdichter ausgeführt 

Dadurch entstand die heutige Problematik, dass die erhöhte Feuch-
tebelastung in Innenräumen nicht mehr durch die früher undichte Ge-
bäudehülle abweichen kann und vermehrt Schimmelbildung und kon-
struktive Schäden entstehen. Durch eine vierköpfige Familie entste-
hen so in den Wohnungen täglich im Durchschnitt 6 bis 8 Liter Was-
ser als Wasserdampf in der Raumluft. Diese Menge muss aus den 
Räumen heraus gelüftet werden. 
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Grundsätze der energetischen Sanierung 

Grundsätzlich sollte möglichst viel von den folgenden Grundsätzen 
einer wirksamen energetischen Sanierung eingebracht und umge-
setzt werden (Deutsche Energieagentur, 2010): 

1. Guter Wärmeschutz, möglichst lückenlos als Außenwand-
dämmung (außen oder innen).  

2. Vermeidung / Dämmung von Wärmebrücken.  

3. Fenster mit möglichst hohen Dämmwerten (Ersatz alter Fens-
ter durch neue Fenster bzw. Einbau zusätzlicher Isolierglas-
fenster hinter erhaltenswerten Fenstern).  

4. Lückenlose Luftdichtung innen.  

5. Eventuell Einbau einer Lüftungsanlage (möglichst mit Wärme-
rückgewinnung) zur Vermeidung von Lüftungswärmeverlusten  

6. Prüfung, ob nach der energetischen Sanierung eine Ver-
schlechterung der bauphysikalischen und bauklimatischen Si-
tuation zu erwarten ist. 

Einzelne Maßnahmen 

Die Vielzahl von möglichen Baustoffen und Bausystemen macht die 
Lage unübersichtlich. Es ist auf jeden Fall anzuraten, vor größeren 
Baumaßnahmen einen in der Altbausanierung erfahrene Architekten 
zu Rate zu ziehen, weiter führende Links sind im Kapitel 2.7.1 ge-
nannt. Im Folgenden können hier nur einige grundsätzliche Tipps 
gegeben werden: 

Außenwand 

Die grundsätzliche Entscheidung über die Art 
der Wärmedämmung liegt im Bereich der Au-
ßen- / Straßenfassade. Aus bautechnischer 
Sicht ist eine Außendämmung zu bevorzugen, 
da Wärmebrücken überdeckt und bauphysika-
lische Probleme minimiert werden. 

In der Regel wird Außendämmung als Wär-
medämmverbundsystem ausgeführt. Dabei 
werden Dämmplatten auf die Fassade geklebt 
und anschließend mit Traggewebe versehen 
auf das dann ein dünner Putz aufgetragen 
wird. Dämmstärken von 14 – 25 cm und mehr 
sind möglich. Bei Fensterlaibungen ist min-
destens der vorhandene Putz abzuschlagen, 
um eine – wenn auch geringe – Dämmung 
der Laibungen zu ermöglichen. Die Maßstäb-
lichkeit der Fensterlaibungen verändert sich 
wesentlich, da die Fenster nun viel tiefer in 
der Wand liegen. 

Diese Methode eignet sich nur für Fassaden, 
die bereits verputzt sind oder bei denen die Umwandlung in eine 
Putzfassade unkritisch ist. 

Bei gegliederten Fassaden z. B. aus dem 19./20. Jahrhundert geht 
durch Außendämmung der Fassadenschmuck verloren, eventuell 
können die Gliederungselemente auf der neuen Fassade nachgebaut 

 

Abb. 73: Ansatzpunkte für energetische  
Sanierungsmaßnahmen: Typische 
Heizwämeverluste bei einem  
Fachwerkhaus 
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werden. Bei Fachwerkbauten wird das Fachwerk bei Außendämmung 
verdeckt, dahe kann meist nur mit Innendämmung gearbeitet werden. 
Die Reduzierung der Nutzfläche im Inneren ist dabei in Kauf zu neh-
men. Innendämmung ist bei der Sanierung in bewohntem Zustand mit 
Einschränkungen für die Bewohner verbunden. 

Eine Möglichkeit der Innendämmung ist die Verwendung von Materia-
lien, die die Feuchtigkeit zunächst aufnehmen und auch wieder an die 
Raumluft abgeben können. Hier kommen als Dämmmaterial Wärme-
dämmputz, Leichtlehm, feucht aufgespritzter Zellulosefaserdämm-
stoff, Calciumsilikatplatten, Perlitedämmplatten, Porenbeton sowie 
Holzweichfaserplatten in Frage. Die Bauausführung muss hohlraum-
frei erfolgen, damit keine Möglichkeit zur Kondensation und Ansamm-
lung von Feuchtigkeit entsteht. Auch für die Anstriche der Innenwän-
de sind diffusionsoffene Farben zu verwenden, die die Rückabgabe 
der in die Wand eingetretenen Feuchtigkeit ermöglicht.  

Die Innendämmung sollte an Fußböden, Decken und Innenwänden 
möglichst etwas in den Raum hereingezogen werden, um Wärmebrü-
cken zu vermeiden. Auch die Fensterlaibungen müssen innen ge-
dämmt werden. 

Im Gegensatz dazu gibt es auch die Innendämmung mit einer 
Dampfsperre, um die Diffusion der Feuchtigkeit aus der Raumluft in 
die Dämmschicht und die im Winter auftretende Kondensation auf der 
kalten Oberfläche der Außenwand zu unterbinden. Dies kann Schim-
melbildung und konstruktive Schäden an der Baukonstruktion verur-
sachen. Voraussetzung ist aber die lückenlose und dicht verklebte 
Ausführung der Dampfsperrebene. 

Fachlicher Rat bei Innendämmung ist unbedingt zu empfehlen. 

Bei zweischaligem Mauerwerk mit Luftschicht (ab 1960iger-Jahre) 
besteht auch die Möglichkeit der Kerndämmung durch Einblasen von 
Material in den Luftspalt zwischen tragendem und Verblendmauer-
werk. Der Vorteil ist, dass weder Innen noch außen optischer Verän-
derungen eintreten. Nachteilig ist die geringe mögliche Dicke der 
Dämmung, die auf Tiefe der Luftschicht beschränkt ist. Außerdem ist 
die angenommene Luftschicht manchmal nur unvollständig vorhan-
den, weil bei nachlässiger Bauausführung leicht Mörtelreste beim 
Mauern in die Luftschicht „entsorgt“ wurden.  

Lüftung 

Bei gut gedämmten Außenwänden und Fenstern hilft eine Lüftungs-
anlage, möglichst mit Wärmerückgewinnung, die Feuchtigkeit aus 
den Räumen gefahrlos nach außen abzuführen und vermindert 
gleichzeitig die Lüftungswärmeverluste. Für Feuchträume (Bad / Kü-
che) selbst sollte mindestens eine Zwangslüftung / Abluftanlage vor-
gesehen werden, wenn keine komplette Lüftungsanlage eingebaut 
werden kann. 

Fenster und Türen 

Ältere Gebäude haben oft schon einen Fensteraustausch hinter sich, 
die ursprünglichen Sprossenfenster wurden bereits z. B. durch einfa-
che Kunststofffenster mit großflächigen Scheiben und nur mäßigem 
Dämmwert ersetzt. Bei zukünftigen energetischen Sanierungen ist es 
kein Problem, Fenster zu bekommen, die sowohl einen hohen 
Dämmwert haben, als auch im Stil dem Alter des Hauses entspre-
chen und in der Ansicht entsprechend gegliedert sind. Sind noch die 
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ursprünglichen Einscheibenfenster vorhanden, so können bei wertvol-
len und denkmalgeschützter Fassaden, die vorhandenen Einfach-
fenster auch erhalten bzw. restauriert werden und im Bereich der 
Innendämmung ein zusätzliches Isolierglasfenster eingebaut werden. 
Der Luftraum zwischen innerem und äußerem Fenster trägt ebenfalls 
zur Isolierung bei. 

Bei einfachen Holztüren kann analog dazu  im Hausflur eine Schleu-
se durch eine weitere Tür vorgesehen werden. Die vorhandene Tür  
soll zusätzliche Dichtungen erhalten. 

Dach 

Bei Dächern von denkmalgeschützten Gebäuden darf häufig die Au-
ßenhaut nicht verändert werden. Daher sind in der Regel die Sparren 
innen aufzudoppeln, um die notwendigen Dämmstärken einbauen zu 
können. Auf eine wirksame und lückenlose Winddichtung außen auf 
den Sparren oder in den Sparrenzwischenräumen ist zu achten. Bei 
Reetdächern ist bei der Dachdämmung eine Hinterlüftung notwendig, 
damit eingedrungenes Wasser abtrocknen kann und nicht zur 
Schimmelbildung führt. 

Bei bereits ausgebautem Dach sind die Gauben und Zwerchhäuser 
problematisch, da die geringen Ansichtsbreiten der Gauben keine 
ausreichende Dämmung zulassen. Es kann der Einbau eines zusätz-
lichen inneren Fensters zwischen der Gaube und dem Innenraum 
erwogen werden. Sollten Dachflächenfenster eingebaut werden, so 
ist auch ist auf den Einbau gut gedämmter Eindeckrahmen zu achten 
(Deutsche Energie-Agentur, 2010). 
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2.2.11 Gärten und Vorzonen 

Abb. 74:  Beispiele Altländer Gärten 
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Die Marsch- und Deichhufendörfer werden ganz entscheidend von 
der Vorgartenstruktur geprägt. Bedingt durch die Stellung der Gebäu-
de kommt dem Vorgarten eine besondere Raum prägende Bedeu-
tung zu und ist als ein zusätzlicher Teil der Bandstruktur von Fluss, 
Deich, Straße, Gebäude (Deichhufendorf) bzw. Fleth, Straße, Ge-
bäude (Marschhufendorf) anzusehen. 

Dem Marsch- bzw- Deichhufendorf fehlen in der Regel angelegte 
Platzsituationen, weshalb die Vorgärten oder die Gärten neben dem 
Gebäude hier eine Ersatzfunktion leisten. 

Die zunächst vermeintliche Monotonie des lang gestreckten Marsch- 
und Deichhufendorfes, hervorgerufen durch die bandartige Struktur, 
bekommt durch die Stellung der Gebäude eine räumliche Spannung. 
Man muss sich nur die platzartigen Öffnungen zwischen den Gebäu-
dekörpern an der Straße bewusst machen, um den Reiz von Vorgar-
tenstruktur im Wechsel mit den noch erhaltenen Gräben und den ho-
hen Hausgiebeln zu erleben. An besonderen Punkten ist es möglich, 
gleich mehrere historische Giebelfassaden auf einen Blick zu erfas-
sen (z. B. Abb. 7). 

Die Vorgärten und die Gärten neben dem Gebäude spielten im Alten 
Land schon immer eine große Gestalt gebende Rolle, da sie zusam-
men mit den Siedlungsstrukturen das eigentliche Landschaftsbild 
bestimmen, wenn man von der Altländer Landschaft spricht (Sumfleth 

1994).  

2.2.11.1 Bäume 

Die Landschaft, die die besiedelten Bereiche umgibt, wird durch den 
Obstbau mit seinen heute kleinwüchsigen Bäumen bestimmt. Hoch-
stämmige Obstbäume sind heute eher selten. Umso wichtiger ist es, 
im Ortsbild für die Zukunft genügend Großgrün zu pflanzen und die 
Vorgärten der Gebäude landschaftsgerecht zu gestalten. 

Bäume sollten sowohl im Vorgartenbereich als auch auf den Flächen 
neben den Gebäuden gepflanzt werden. 

Empfehlenswert für die Marsch sind: 

Acer campestre (Feldahorn), 

Acer platanoides (Spitzahorn),  

Acer pseudoplatanus (Bergahorn),  

Carpinus betulus (Hainbuche),  

Fagus sylvatica (Rotbuche),  

Alnus glutinosa (Schwarzerle), 

Fraxinus excelsior (Gewöhnliche Esche),  

Prunus padus (Traubenkirsche),  

Quercus robur (Stieleiche), 

Salix spec. (Weidenarten),  

Ulmus spec. (Ulmenarten),  

Tilia cordata (Winter-Linde) 

sowie alle Arten von hochstämmigen Obstbäumen und blühenden 
Zierobstbäumen (Zierkirsche, Zierpflaume, Blutpflaume, Walnuss). 

Die Winter-Linden 'Greenspire' und 'Rancho' eignen sich auch als 
Allee- oder Straßenbäume. Die schöne, kompakte und zugleich 
schmale Krone ermöglicht eine Pflanzung an Stellen, wo die gewöhn-
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liche Winter-Linde nicht ausreichend Raum hat. Außerdem werden 
sie nur gering von Läusen befallen und sondern daher weniger vom 
besonders bei bei Autofahrern unbeliebten Honigtau ab. 

Auf fremdländische Bäume, wie japanische oder Mittelmeer-Arten 
sollte verzichtet werden, da sie untypisch für das Landschaftbild sind. 
Ebenso gehören immergrüne Nadelbäume wie Kiefern, Tannen oder 
Fichten nicht ins Alte Land, sie gehören nicht zur potentiell natürli-
chen Vegetation, weil sie mit dem Marschboden nicht gut zurecht-
kommen. Als Nadelgehölz hingegen verwendbar ist die heimische 
Eibe (Taxus baccata) als traditionelles Altländer Nadelgehölz. 

Nicht verwendet werden sollten Weiß- und Rotdorn (Crataegus sp.), 
da sie Feuerbrandüberträger in Obstbaugebieten sind (alle Formen 
von Apfel- und Birnenbäumen können befallen werden). 

2.2.11.2 Einfriedungen 

Abb. 75: Lattenzaun mit senkrechter Lattung und 
Pforte 

 

Abb. 76: Geschnittene Hecke mit Pforte 

 

 

Einfriedungen der Grundstücke sollten zurückhaltend verwendet wer-
den, und zwar nur dort, wo sie unbedingt erforderlich sind. Eine offe-
ne Vorgartenstruktur fördert das räumliche Erleben der linearen Dorf-
strukturen. 

Zäune und Hecken sollten schlicht gehalten und dorftypisch sein, da 
sonst der raumbildende Charakter der Vorgärten verloren geht. Sie 
sollten möglichst niedrig gehalten werden. Als Zaun sollte auf den 
charakteristischen senkrechten Lattenzaun, typischerweise weiß ge-
strichen, zurückgegriffen werden. Die Höhe sollte dabei zwischen 80 
und 100 cm liegen. Lebende Einfriedungen können geschnittene He-
cken sein mit heimischem Charakter, wie Liguster, Feldahorn, Kor-
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nelkirsche, Eibe, Buche oder Buchsbaum. Diese Arten können gut 
geschnitten werden. Es sind aber 
auch freiwachsende Hecken aus 
Blütensträuchern gut möglich. 
Auch bei Hecken ist ein in den 
Grundzügen zurückhaltender, 
niedriger Wuchs förderlich für die 
räumliche Wahrnehmung der 
Gesamtstruktur, eine Höhe von 
60 bis 100 cm kann hier als An-
haltspunkt gelten. 

In letzter Zeit wird die immergrü-
ne Lorbeerkirsche (Prunus lauro-
cerasus - Arten) für Heckenein-
fassungen vermehrt verwendet. 
Diese Heckenart ist in unseren 
Breiten wesensfremd und nicht 
standortgerecht. Der Gesamtein-
druck dieser Hecken ist sehr massiv. Entlang von Straßen verwendet, 
verbraunt und verkahlt das immergrüne Laubwerk im Winter durch 
Streusalzeinwirkung und Frostwinde. Bei weiterer verstärkter Ver-
wendung wird die Kleinteiligkeit der Altländer Gärten zu gestört und 
das Straßenbild negativ beeinflusst. Auf die Verwendung der Lor-
beerkirsche als Heckenart sollte grundsätzlich verzichtet werden. 

 
Abb. 78: Altländer Gärten mit Hecken (links) und weißen Lattenzäunen (rechts) 

(Jork, Leeswig 8, 1956-59) 

  

 

Abb. 77: Variante: Holzzaun mit Mauerwerkspfeilern 
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Nicht verwendet werden sollten: 

 Wälle und Mauern aus Naturstein oder Pflanzsteinen (Natur-
stein kommt im Alten Land nicht vor und kann erst seit der Er-
schließung durch die Eisenbahn in größerem Umfang impor-
tiert werden), 

 geschlossene Holzzäune (Flechtwände), 

 Zäune mit überwiegend waagerechter oder kreuzweiser Glie-
derung (z.B. waagerechte Bohlen, Jägerzäune). 

2.2.11.3 Gartenanlage und Pflanzenauswahl 

Die traditionelle Vorgartengestaltung im Alten Land ist eher schlicht 
und besteht oft aus einer Rasenfläche mit einzelnen Bäumen und 
Sträuchern. Einfriedungen bestehen typischerweise aus weißen Lat-
tenzäunen mit senkrechter Gliederung oder aber aus geschnittenen 
Hecken. Oft wird auf eine Einfriedung auch ganz verzichtet, vor allem, 
wenn sich zwischen Straße und Grundstück ein Graben befindet. 
Manche Rasenflächen laufen auch ganz bis an die Straße heran. 

 
Abb. 79: Gartengestaltung an Wohnhäusern (Jork, Borsteler Reihe 14-16, 1956-

59) 

Traditionelle Bauerngärten mit gestalteten Wegen und Buchseinfas-
sungen, Kräuterbeeten, Rosen und Wildstauden sind nur noch sehr 
wenige vorhanden bzw. neu angelegt worden (Beispiele: Mühlenstr. 
14 in Twielenfleth, Lühedeich 32 in Grünendeich, Bergfried 16a in 
Guderhandviertel und Huttfleth 54 und 55 in Steinkirchen / Grünen-
deich). Sie sind sehr schön anzusehen und sind den historischen 
Baudenkmälern würdige Vorzonen. Neben den oben genannten Bei-
spielen sind in letzter Zeit jedoch etliche Neuanlagen dieses Garten-
typs dazu gekommen, weil sie in der Gestaltung dem Altländer 
Hausstil entsprechen. So werden 2011 bei der Umgestaltung des 
Straßenraumes in Osterladekop auf der ganzen Straßenlänge vor 
den ortsbildprägenden Gebäuden neue Vorgärten in diesem Stil ge-
schaffen. 
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Abb. 80: Historischer Buchsgarten (Steinkirchen 
Huttfleth ) 

Abb. 81: Zeitgenössischer Buchsgarten (Guder-
handviertel, Bergfried 16a) 

Bei jüngeren, zeitgenössischen Häusern hingegen kann auch eine 
einfachere Gartengestaltung unter Verwendung landschaftstypischer, 
traditioneller Pflanzenarten gute Dienste leisten. Mit einfachen Mitteln 
lässt sich so das Ortsbild wesentlich aufwerten. 

Durch die Verwendung von Rosen, Blütenstauden und Blütensträu-
chern anstelle von immergrünen fremden Nadelgehölzen (Koniferen) 
wird das Gartenbild entscheidend belebt. 

Solche Vorgärten weisen vielfältige Gestaltstrukturen auf, die beson-
ders auf den Wanderwegen von Lühe- und Estedeich beidseitig des 
Flusses erlebbar werden. Hier hat der Besucher eine einmalige Gele-
genheit, die Gärten überschaubar Revue passieren zu lassen. Vom 
Deich aus kann er von oben in die niedriger gelegenen Gärten hin-
einschauen und alles auf einen Blick erfassen. Beim Deichspazier-
gang erlebt man so die vielfältigen Gartengestaltstrukturen und 
gleichzeitig die Siedlungsstruktur insgesamt wie an einer Perlenkette 
aufgereiht. 

2.2.11.4 Gräben und Brücken 

Die für das Landschaftbild typischen Beet- und Straßengräben und 
Flethe (in Hamburg: Fleete) sollten dort, wo sie noch vorhanden sind, 
erhalten werden. Sie sind gleichzeitig auch Biotope und bereichern 
das ökologische Gefüge. Im Siedlungsbereich werden die 
Beetgräben immer noch mit Gartenabfall zugeschüttet. Dies ist kurz-
sichtig, da Wasserrückhaltungskapazität verloren geht und bei Stark-
regen Überschwemmungen drohen. Sinnvoll ist es, die Gräben im 
Siedlungsbereich zu erhalten und zugeschüttete sogar wieder zu öff-
nen. 
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Abb. 82:  Wasser und Brücken als Gestaltungselemente 

Private Brücken zu Häusern und Hofstätten spiegeln wie die Gebäu-
de verschiedenen Zeitschichten wieder. Eine typische Altländer Gra-
benbrücke ist dabei allerdings nicht zu erkennen. Es herrscht aber 
eine in Grundzügen ruhige und zurückhaltende Gestaltung vor, an 
der sich orientiert werden sollte. Die Felder der Geländer sind in der 
Regel rhythmisch und symmetrisch geteilt. Die Verwendung von Klin-
ker als Baustoff und die Verwendung von Geländern in weißer Farbe 
ist zu empfehlen. 

2.2.12 Beispiele für zeitgemäße Wohnhäuser 
Im Folgenden sind einige Bauten aus neuerer Zeit abgebildet. Sie 
zeigen, dass es auch im alltäglichen Baugeschehen möglich ist, Häu-
ser zu errichten, die in eine Reihe mit den historischen Bauten ge-
stellt werden können und die das Ortsbild weiter entwickeln, ohne es 
zu zerstören. Dass dabei auch neue Elemente ausprobiert werden, ist 
kein Fehler, denn auch das hat im Alten Land Tradition. Durch Schiff-
fahrt und Handel mit landwirtschaftlichen Produkten bestand ein reger 
Austausch mit anderen Gegenden, so dass schon in früheren Zeiten 
relativ schnell neue Baustile und Bauelemente importiert wurden. 
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Abb. 83:  Zeitgemäße Wohnhäuser 
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2.3 Landwirtschaftliche Bauten 

 
Abb. 84: Landwirtschaftliche Halle mit Satteldach und senkrechter Fassadengliederung 

Zeitgemäße landwirtschaftliche Hallen entsprechen dem früheren 
Idealbild des gemeinsamen Wohn- und Wirtschaftsgebäudes nicht 
mehr. Die Lagerung von Produkten erfolgt heute ebenerdig. Die Pro-
dukte müssen mit Traktoren oder Gabelstaplern bewegt werden kön-
nen. Bauten mit hohen Dachböden und Lagerung im Obergeschoss 
werden nicht mehr benötigt. 

Landwirtschaftliche Gebäude sollten sich soweit in die Siedlungs-
struktur einfügen, dass sie stets 
giebelständig zur Straße stehen 
und ein geneigtes symmetrisches 
Dach haben. Die Dachneigung 
sollte  mindestens 15° betragen. 
Ruhig gegliederte  Fassaden tun 
der Einfügung gut. 

Als Farben sind grün oder rot zu 
empfehlen. Wegen der großen 
Flächen sind gedeckte zurückhal-
tende Farbvarianten vorzuziehen. 
Ziegelfassaden sind natürlich am 
schönsten, für Nebengebäude 
aber manchmal zu aufwändig. Bei 
Verkleidungen sollte darauf geach-
tet werden, dass die Profilierung 
der Elemente senkrecht und nicht 
waagerecht verläuft. 

Ein Problem bei der gewünschten „stehenden“ Ausformung von 
Fenstern, Türen und Toren sind die automatischen Rolltore. Da sie 
über dem Tor auf einer Rolle aufgewickelt werden, können Öffnungen 
aus technischen Gründen nur eine geringe Höhe haben. Dieser Kon-
flikt kann aufgelöst werden, wenn die Fenster in den Rolltoren, so 
übereinander angeordnet werden, dass der Eindruck von stehenden 
Fensterformaten entsteht. In diese Richtung geht die Fensterteilung 
im Rolltor in Abb. 82, wobei größere geschlossene Abschnitte neben 
den Fenstern den Eindruck von stehenden Formaten noch verstärken 
würden." 

 

Abb. 85: Halle mit Ziegelfassade, gegliederten Seitenwänden 
und Solardach (Guderhandviertel) 
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Abb. 86: Ein Satteldach fügt sich besser ein als ein Pultdach 
 

Da die Obstbäume heute niedrigstämmig sind, wirken Hallen weit in 
die Landschaft hinein. Große Hallen mit nur flach geneigten Dächern 
sollten daher durch eine Reihe hochstämmiger Bäume (es müssen 
keine Obstbäume sein) abgepflanzt werden. 

Auch mit Rankpflanzen begrünte Fassaden sind alternativ möglich. 
Sie erfordern allerdings besonders in den ersten Jahren Pflege. Der 
Wuchserfolg kann dadurch beeinträchtigt werden, dass die Pflanzen-
triebe an winterlich kalten Metallfassaden oder metallenen Rank-
gerüsten wegen der schnellen Wärmeableitung erfrieren. Werden 
Berankungen nicht gepflegt  werden sie kaum erfolgreich sein – da 
sind Bäume etwas robuster. 

2.4 Gewerbe und Einzelhandel 

2.4.1 Gebäude 
Die Entwürfe für gewerbliche Bau-
ten müssen so individuell sein wie 
die Standorte, an denen sie entste-
hen sollen. Als Problem ist festzu-
stellen, dass die Bauten von bun-
desweit tätigen Firmen oft durch 
Architekten erstellt werden, die das 
Alte Land nicht kennen. Ist kein Be-
bauungsplan erforderlich, kann die 
Gemeinde nur begrenzt Einfluss 
nehmen.  

 

 

 

Abb. 87: Fassadengliederung für Gebäude in den Ortskernen 
(geschlossenen Bebauung) 
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Abb. 88:  Zeitgemäße Geschäftshäuser und öffentliche Bauten 

Bürogebäude können sich an den in den Ortskernen vorgefundenen 
Baukörperformen und Fassadengliederungen orientieren.  

Für die Filialen der Lebensmittel-Discounter existieren keine histori-
schen Vorbilder. Eingeschränkt eignen sich die niederdeutschen Hal-
lenhäuser als Vorbild. In Steinkirchen existiert ein Lebensmittelmarkt 
an der Bürgerei, der eine vollverklinkerte Fassade und Dachneigun-
gen von mehr als 45° hat. Auch bei flacheren Dachneigungen sollte 
die Giebelständigkeit gewahrt bleiben. So ist die Ausrichtung des 
Discounters an der Nincoper Straße in Nincop vom Hauptbaukörper 
her klassisch giebelständig. Der Gesamteindruck wird dort durch un-
motivierte Quergiebel leider gestört.  

Fassaden können in Ziegel (evtl. auch mit Fachwerk) ausgeführt wer-
den. Die Giebel können im Obergeschoss aber auch mit senkrechter 
Verbretterung ausgeführt werden. Historische Vorbilder sind in Ne-
bengebäuden oder auch in der Verbretterung von Kirchenschiffen / 
Kirchtürmen zu finden. 

Mit gutem Beispiel voran sollten die öffentlichen Körperschaften mit 
ihren eigenen Gebäuden gehen (Rathäuser, Feuerwehrgerätehau-
ser). 
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2.4.2 Werbung 

Abb. 89:  Eingepasste Werbung an historischen Gebäuden 

Werbeanlagen sollten sich hinsichtlich Umfang, Werkstoff, Form, 
Farbe und maßstäblicher Anordnung dem Charakter des jeweiligen 
Straßenzuges und dem Gebäude, an dem sie angebracht sind, an-
passen. Sie sollten nicht höher als die Fensterbrüstung des 1. Ober-
geschosses angebracht werden und dürfen wesentliche Architektur-
teile und Gliederungselemente der Fassade nicht überdecken. 

Einzelbuchstaben oder angeleuchtete Schilder wirken graziler als 
selbstleuchtende Werbekästen. 

Auch ein ansprechendes Gebäude kann mit wenig Aufwand durch 
schlecht angebrachte Werbung verunstaltet werden. 

 

 
Abb. 90:  Anbringungsorte von Werbeanlagen 

 
Abb. 91:  Gliederung der Fassade durch Werbung 
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2.5 Deiche 

Abb. 92:  Gebäude am und auf dem Deich (aus Stadtbilduntersuchung Cranz–Neuenfelde–Francop 1990) 

Die Deiche haben einen starken landschaftprägenden Charakter und 
sind kulturlandschaftlich von großer Bedeutung. Die Deiche sind in 
der Entwicklungsgeschichte des Alten Landes mehrfach erhöht und 
verbreitert worden. Auch heute und in Zukunft werden an der ersten 
Deichlinie Erhöhungen und Verbreiterungen nötig werden. Je breiter 
das Deichprofil wird, desto näher rückt der Deichfuß in den Straßen-
raum hinein und beeinträchtigt diesen. Entsprechend muss an man-
chen Stellen das Deichprofil schmal gehalten werden. Hierzu werden 
auf der Landseite der Deiche Stützmauern verwendet. Ihre Gestal-
tung sollte möglichst ruhig und zurückhaltend erfolgen, unter Ver-
wendung regionaltypischer Materialien. Für das Blendmauerwerk 
sollte vorzugsweise roter Klinker verwendet werden, als Absturzsi-
cherung sollten möglichst diskrete Geländer verbaut werden, die sich 
an den vielerorts vorkommenden weiß gemalten einfachen Stahlge-
ländern orientieren bzw. am traditionellen weißen senkrechten Lat-
tenzaun. 

 

  

 
Abb. 93:  Stützmauern aus Klinkern statt metallene Spundwände
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2.6 Städtebau 
Vollzog sich die bauliche Entwicklung bis zum zweiten Weltkrieg line-
ar entlang der Straßen, so sind seitdem in großem Umfang flächige 
geplante Baugebiete entstanden. Teils sind sie an die Ortskerne an-
gelagert, teils reichen sie aber auch pfeilförmig in die Obstbauflächen 
hinein. Anstelle einer Mischung aus verschiedenen Nutzungen sind 
die neuen Baugebiete monofunktional, d. h. entweder nur Wohn- oder 
nur Gewerbegebiete. Die Gestaltung unterscheidet sich nicht von 
anderen zeittypischen Baugebieten in Norddeutschland und ist nur 
von durchschnittlicher Qualität. 

Auch bei der Anlage von Baugebie-
ten können aber prägende Elemen-
te der Landschaftstruktur heraus-
gearbeitet werden. Da sie regel-
mäßig über Bebauungspläne vor-
bereitet werden, können folgende 
Ziele durch Festsetzungen in den 
Plänen erreicht werden: 

 Berücksichtigung der Be-
etstrukturen und Einbindung 
des Elementes Wasser in 
die Planung. 

 Keine Straßenentwässe-
rung über Straßeneinläufe 
und Rohre sondern Verzicht 
auf Hochborde und Ent-
wässerung über einen grü-
nen Seitenstreifen in Grä-
ben. 

 Regenrückhaltung in stra-
ßenbegleitenden Gräben 
statt in versteckten und ein-
gezäunten Becken. 

 Geradlinige Straßenführung entweder parallel oder rechtwink-
lig zur Grabenstruktur, keine schrägen oder organischen 
Straßenverläufe, eher Straßenkreuzung statt Kreisverkehr. 

 Gleiche Ausrichtung und Reihung der Gebäude entlang der 
Straße, evtl. mit unterschiedlichen Abständen zur Straße. 

 Vorschriften zu Materialien, Dachneigungen und Gestaltung 
der Gebäude. 

 Hecken als Einfriedung zur Straße, 

 Straßenbäume in den Erschließungsstraßen und Randbe-
pflanzungen zur freien Landschaft. 

Für die Gestaltung der weitgehend bestehenden Siedlungslinien ent-
lang der historischen Straßen und Wege ist zusätzlich Wert zu legen 
auf: 

 Wechsel zwischen bebauten Bereichen und Blicken auf die 
Obstplantagen („Landschaftsfenster“). 

 

Abb. 94: Wohngebiet in Jork mit Straßenbäumen und offenen 
Gräben 
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 Bei Besiedlung von Hofstellen oder kleineren Baugebieten 
entlang der Straßen: Möglichst Erhalt von Gebäuden durch 
Einbau von ggfls mehreren Wohnungen, evtl. Wechsel in der 
Größe der Gebäude bei grundsätzlicher einheitlicher Ausrich-
tung (meist giebelständig) aller Gebäude zur Straße. 

Bei Gewerbegebieten gilt 

 Beschränkung der Bauhöhe und Randbepflanzung. 

 Vermeidung von Verunstaltungen durch Werbeanlagen (ins-
besondere Werbetürme oder Werbung auf dem Dach). 

 Gestaltung von Stellplatzanlagen (Gliederung durch Baum-
pflanzungen). 

 Festlegung von Dachneigun-
gen. 

Hingewiesen werden muss auf Ge-
richtsurteile, zu Konflikten zwischen 
Wohngebieten und Obstbauflächen. 
So lautet ein Urteil, dass zwischen 
Obstbauflächen, die mit Pflanzen-
schutzmitteln behandelt werden und 
Gärten von Wohngebäuden ein Ab-
stand von mindestens 20 m festzu-
setzen ist. In dieser Fläche ist zudem 
eine Anpflanzung unterzubringen um 
die Abdrift von Spritzmitteln zu be-
grenzen. Für Abstandsflächen solcher 
Breite gibt es jedoch keinen Bedarf, 
sie erhöhen die Kosten für die Wohn-
grundstücke aber erheblich. 

Als ernsthafter Konflikt sind weiterhin 
die Lärmbelastungen von Wohnnut-
zung durch nächtlichen Einsatz von 
motorisierten Sprühgeräten zur Aus-
bringung von Pflanzenschutzmitteln 
zu konstatieren. Hierbei widerspre-
chen sich Artenschutzbelange (Schutz der tagsüber fliegenden Bie-
nen) mit Schallschutzanforderungen zeitgemäßer Bauleitplanung. 
Dieser Widerspruch belastet Bebauungsplanung für neue Wohnge-
biete in Nachbarschaft zu Obstbauflächen in beträchtlichem Maß und 
ist letztlich nur durch den flächendeckenden Einsatz lärmärmerer 
Maschinen, die durchaus am Markt sind, zu lösen. 

Zwar gelten diese obigen Anforderungen nicht für Baulückenschlie-
ßungen auf Grundlage bestehenden Baurechtes. Dennoch werden 
insgesamt ein Bewusstsein der Bewohner im Alten Land über die 
Besonderheit ihrer Wohnsituation auch in dieser Hinsicht und Tole-
ranz erforderlich sein. Und auch der Obstbau muss sich der Heraus-
forderung einer möglichst "lärmarmen" Bewirtschaftung stellen, wenn 
Siedlungsentwicklung und Landwirtschaft langfristig harmonieren 
sollen. 

  

Abb. 95: Gewerbegebiet in Hollern-Twielenfleth mit grünem 
Straßenrandstreifen und offener Entwässerung 
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2.7  Materialien 

2.7.1   Internetadressen 
Bau- und Planungsrecht 

Freie und Hansestadt Hamburg, Bezirksamt Harburg, Dezernat  
Wirtschaft, Bauen und Umwelt, Fachamt Stadt- und Landschaftspla-
nung: http://www.hamburg.de/stadtplanung-harburg 

Internetseite der Hamburger Behörde für Stadtentwicklung und  
Umwelt zur Kulturlandschaftsanalyse Altes Land: 
www.hamburg.de/altes-land-kulturlandschaft  

Hamburger Bebauungspläne online:  
www.hamburg.de/bebauungsplaene-online 

Samtgemeinde Lühe (Gemeinden Grünendeich, Guderhandviertel, 
Hollern-Twielenfleth, Mittelnkirchen, Neuenkirchen, Steinkirchen) 
(Gestaltungssatzungen jeweils unter „Ortsrecht“):  
www.luehe-online.de 

Gemeinde Jork (Gestaltungssatzung unter „Ortsrecht“): www.jork.de 

Tourismus, öffentliche und private Initiativen 

Leader-Region "Altes Land und Horneburg" (Leader ist eine ‚ 
Gemeinschaftsinitiative der Europäischen Union, mit der Aktionen im 
ländlichen Raum gefördert werden): 
www.leader-altesland-horneburg.de 

„Maritime Landschaft Unterelbe“ Leitprojekt der Metropolregion  
Hamburg, mit vielen Ausflugstipps www.maritime-elbe.de 

Verein zur Anerkennung des Alten Landes zum Welterbe der 
UNESCO: www.welterbe-altes-land.de 

Tourismusverein Altes Land e.V., Jork www.tourismus-altesland.de 

Diese Broschüre als PDF-Datei: www.elbberg.de unter „Planarchiv“ 

Gebäudesanierung 

Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung  
www.bmvbs.de/DE/BauenUndWohnen/bauen-und-
wohnen_node.html  

Baunetz Wissen, das Onlinelexikon: 
www.baunetzwissen.de/index/Altbaumodernisierung_333.html 

Energieeinsparverordnung: www.enev-online.org 

Deutsche Energie-Agentur: www.dena.de 
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Altes Land und Horneburg, 2009 
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